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Der Krieg im Oſten.
Ein Winterfeldzug?

Kopenhagen, 5. Oktober. Wie der Zeitung Politiken aus
Helſingfors telegraphiert wird, erſtattete Le n in auf dem allruſ-
ſiſchen Kongreß in Moskau einen Bericht über die Lage an
den Fronten und erklärte, es ſei unzweifelhaft, daß die En-
tente den Kampf der Polen und General Wrangels gegen Sowjet-
Rußland unterſtütze. Ein Winterfeldzug werde kaum zu
vermeiden ſein. Die militäriſche Macht und die wir t-
ſchaftliche Lage Sowjet- Rußlands böten jedoch genügend Ge-
währ für den endgültigen Sieg.

Ein Funkſpruch an alle aus Moskau
meldet: Das allruſſiſche Zentralvollzugskomitee faßte folgende Be
ſchlüſſe: 1. Von allen arbeitenden Bauern Rußlands wird die voll

ſtändige unweigerliche Ausführung der Lebensmittelablieferung
verlangt. 2. Die Arbeiten zur Bereitſtellung von Nahrungsmitteln

ſind in kürzeſter Friſt zu beenden. 3. Zu den Verſorgungsarbeiten
ſind die beſten Kräfte heranzuziehen. 4. Den Verſorgungsarbeiten
iſt dieſelbe Bedeutung zuzumeſſen wie den Transportarbeiten.
Der Funkſpruch fordert zum Schluß alle ruſſiſchen Arbeiter auf,
dieſem Rufe Folge zu leiſten und ihre Kräfte zum Kampfgegen
den Hunger anzuſpornen.

Der ruſſiſche Rückzug. Ein Funkſpruch aus Moskau meldet, daß
der Große Rät ſeine Zuſtimmung zur kampfloſen Räu-

mung des großruſſiſchen Gebietes weſtlich der Bere-
ſina und des Dnjeper gegeben habe, nachdem er die Berichte der
Frontinſpekteure entgegengenommen hatte. Die ruſſiſchen Trup
pen werden vorläufig in der Defenſive längs dieſes Flußlaufes ver-
harren.

Baldiger Friede? Kopenhagen, 5. Oktober. National-
e meldet aus Warſchau: Wie das Warſchauer ſozialiſtiſche

latt Robotnik erfährt, ſteht der Friede nahe bevor. Es ſei möglich,
daß der Präliminarfriede noch in dieſer Woche abgeſchloſſen werde.

Dieſer Meldung ſteht allerdings die gegenteilige Auffaſſung
en ins entgegen.

Nationaliſtiſche Kulturträger.
Schwere Mißhandlung des Dr. Magnus Hirſchfeld.
Gs iſt wahrlich nicht leicht, das ſchwer erſchütterte Anſehen

Deutſchlands als einer Kulturnation zu verteidigen. Die laute-
ſten Vertreter des deutſchnationalen Gedankens häufen ſortgeſetzt

r auf Handlungen, die jeder Kultur, jeder geiſtigen
urchdringung des nationalen Gedankens enthehren, die an Ge-

kratiſchen Verſammlungen. (Jn ſozialiſtiſche wagen ſich die Herr-
ſchaften nicht, aus Reſpekt vor den Arbeiterfäuſten.) Es ſei
weiter erinnert an die Hetze gegen Einſtein und Nikolai, an die
rüde und unverſchänite Agitation an den Univerſitäten, an die
wiederholte Beſudelung des Hamburger Heine-Denfmals, an die
Entfernung von Kränzen vom Weimarer Goethe-SchillerDenkmal,
die von der Arbeiterjugend dort niedergelegt wurden und als
neueſtes Beiſpiel der widerliche, antiſemitiſche Feldzug gegen den
Genoſſen Dr. Löwenſtein.

Dieſer Kennzeichnung eines in ſich verlotterten, jeder Argu-
mentation und Diskuſſion baren Nationalisnmins ſchließt ſich die
neueſte Heldentat würdig an. Die Frankfurter Zeitung meldet aus

ünchen:
Der bekannte Sexualforſcher Dr. Magnus Hirſchfeld

(der vor einigen Tagen auch in Halle ſprach. Red. d. V.) hielt
gern abend in München einen Vortrag über die Steinachſche

erjüngungstheorie. Die Veranſtaltung wurde von deutſch
völkiſchen Elementen durch wüſte Tumulte antiſemiti-

Charakters geſtört. Nach dem Vortrag wurde Dr. Hirſch-
eld auf der Straße von einer Rotte junger Burſchen überfallen

und ſo ſchwer mißhandelt, daß er in ein Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Auch dieſes neueſte antiſemitiſche Heldenſtück reiht ſich den
anderen würdig an. Dieſe deutſchvölkiſchen Edelmenſchen, die jeden
Andersdenkenden kurzerhand mit dem Knüppel niederfchlagen, ſind
in der Tat hervorragende Vertreter echt teutſcher Kultur. Und
dieſes verrohte Pack glaubt ſchließlich im Ernſt auch noch, der deut-
ſchen Arbeiterſchaft ihre Herrſchaft wieder aufzwingen zu können!

Gegen den Kartoffelwucher!
Arbeiterdemonſtrationen in Ludwigshafen.

Aus Mannheim wird bexichtet: Jn der Rheinpfalz hat die
Bewegung der Arbeiterſcheckft zur Erlangung eines er ſſchwing-
lichen Kartoffelpreiſes ſcharfe Formen angenommen.
Es wurde in einer Verſammlung in Neuſtadt beſchloſſen, der Regie-
gierung ſofort ein Ultimatum zu unterbreiten, nach welchem
ein Einheitspreis von 20 Mark für den Zentner für die
anze Pfalz verlangt wird. Die Ludwigshafener Betriebsräte for-
erten geſtern die Arbeiter auf, wegen der Kartoffelpreiſe

zu demonſtrieren. Große Arbeitermaſſen begaben ſich dar
auf in geſchloſſenem Zuge in einer Geſamtſtärke von 25000 bis
30 000 Köpfen in die benachbarten Gemeinden. Die Demonſtration,
die ihren Eindruck nicht verfehlte, verlief ruhig.

133 266 439 Mark Verluſt.
Was die Angeſtellten einbüßen!

Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte hat in Nr. 7 ihrer
amtlichen Nachrichten den Bericht für das Geſchäftsjahr 1919 er
ſtattet. Danach ſind im Jahre 1919: 285 687 296 Mk. an Beiträgen
bereinnahmt worden, zu denen noch rund 55 000 000 Mk. an Zinſen
einnahmen kommen. An Verwaltungs- und ſonſtigen Unkoſten
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werden aufgeführt 11 000 000 Mark. Bei näherer Durchſicht
findet man jedoch u. a. noch einen Poſten von beinahe 13 000 000 Mk.
für Teuerungszulagen an Beamte, ſo daß ſich die Verwal-
tungskoſten auf rund 24 000 000 Mk. belaufen. Die Verwal-
tungskoſten ſind im Vergleich zu den Beitragseinnahmen recht hoch.
Das Schlimmſte iſt aber, daß es in der Reichsverſicherungsanſtalt
für Angeſtellte eine geordnete Verwaltung, die den für ſie beſtehen
den geſetzlichen Vorſchriften entſpricht, überhaupt nicht gibt. Die
Bilanz für den Schluß des Geſchäftsjahres 1919 ergibt, in welch
ungeheuerlicher Weiſe das Direktorium der Reichsverſicherungs
anſtalt während der Kriegsjahre gewirtſchaftet hat. Es iſt nämlich
das geſamte Vermögen bis auf einen verhältnismäßig kleinen Teil,
der in Hypotheken untergebracht iſt, in Anleihen des Reiches und
der Bundesſtaaten angelegt. Darauf iſt im Jahre 1918 ein Kurs-
verluſt von 44 388 093 Mk. zu verzeichnen geweſen. Jm Jahre 1919
entſtand ein weiterer Kursverluſt von 88 878 346 Mk., zuſammen
alſo: 133 266 439 Mk., um den die verſicherten Angeſtellten ge
ſchädigt ſind.

Der Konflikt zwiſchen Jugoſlawien und Jtalien ſoll ſich nach
Belgrader Meldungen der Schweizer Preſſe verſchärft haben. Sie
bezeichnen die Lage als ſehr geſpannt und geben ſogar Ge-
rüchte über eine angebliche Kriegsgefahr zwiſchen
den beiden Ländern wieder. Die Reiſe des Prinzregenten nach
Serajewo wird hiermit in Zuſammenhang gebracht. Zugleich be-
richten italieniſche Blätter, daß die Belgrader Regierung
die Beſetzung von Zarabeabſichtege.

Weshalb trete ich für Annahme
der Bedingungen ein?

Von Otto Kilian.
Jch bin Sozialift, Marxiſt. Jch weiß, daß die geſetzmäßige Ent-

wicklung die Dinge in der Welt zu immer größerer Vollkommenheit
geſtaltet. Jch weiß aber auch, daß die Umwandlung der Geſell
ſchaftsordnung von der kapitaliſtiſchen zur ſozialiſtiſchen nicht
automatiſch geſchieht. Sondern: daß die Arbeiterklaſſe
kämpfen muß, um ihr ideales Ziel der klaſſenloſen, auf Ge-
meinſamkeit und Solidarität gegründeten Geſellſchaft zu verwirk-
lichen. „Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk der
Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein“ (Marx). Die Arbeiterklaſſe muß ſich
organiſieren und ihre wirtſchaftliche und politiſche Macht einſetzen
zur Aenderung der Verhältniſſe.

Der Krieg und die Ergebniſſe der Revolution haben die vom
Reviſionismus benagten Grundmauern des marxiſtiſchen Sozialis-
mus neu geſtützt. Nach dem Ergebnis der vergangenen Wahlen
in Deutſchland und nach dem antiſozialiſtiſchen Ergebnis der
deutſchen Politik unter der Herrſchaft von Rechtsſozialiſten kann
kein denkender Arbeiter darüber im Zweifel ſein, daß von der
Demokratie Sozialismus nicht zu erwarten iſt. Sozialismus
wird nur das Ergebnis der Diktatur des Proletariats ſein, die auf
die Machtergreifung durch das Proletariat folgt. Die Diktatur
des Proletariats bedeutet die Sicherung der Lebensnotwendigkeiten
des Sozialismus. Ob das Proletariat von allen ſeinen Macht-
mitteln während der Periode der Diktatur Gebrauch machen muß,
ob die Arbeiterklaſſe den Ter ror überhaupt oder mit mehr oder
weniger Schärfe anwendet, wird abhängen von den Kräften und
Methoden ihrer Feinde. Gegen ſie wird erforderlichenfalls mit
aller Rückſichtsloſigkeit aufgetreten werden. Nach unſeren Er-
fahrungen in der bisherigen Revolutionszeit muß ſich das Prole-
tariat auf mächtige Widerſtandsleiſtung durch die Konterrevolution,
auf Sabotage, ja auf bewaffneten Widerſtand gefaßt machen, ſich
auf ſchwere Kämpfe einſtellen und ſich mit allen Angriffs-
und Abwehrkampfmitteln vertraut machen.

Die kapitaliſtiſche Welrre aktion bedroht durch geſchloſſenes
Handeln die Revolution und ihre noch verbliebenen Ergebniſſe
das kommuniſtiſche Rußland, das demokratiſche Deutſchland und
Oeſterreich in immer ſtärkerem Maße. Dieſer Gefahr kann nur
wirkſam begegnet werden, wenn das Proletariat ſeine revolutio-
näre Energie ſteigert durch die Organiſierung in ſtraffer, ſtets
kampfbereiter, international geleiteter Gemeinſchaft. Eine Jnter-
nationale der Tat, die über die weſentlichen Grundfragen in allen
ihren Gliedern einig und geſchloſſen iſt, der die einheitliche Jdee
die größtmöglichſte Stoßkraft gibt.

Diefe Jdee lebt zweifellos in der 3. Jnternationale.
Sie gilt es lebendig zu erhalten, an Bedeutung und Einfluß zu
ſteigern durch den Anſchluß der Millionenpartei des deutſchen revo-
lutionären Proletariats. Die vom zweiten Kongreß geſtellten
Aufnahmebedingungen formulieren die Jdee, die auh in
revolutionären Sozialiſten der USP. lebt, ſcharf und klar
und das iſt das Entſcheidende. Nebenſächlich iſt, daß einige Punkte
der Bedingungen die Erforderniſſe der deutſchen revolutiynären
Bewegung außer acht laſſen. Jch glaube aber: Bedingungen, die
eine Bewegung nicht erfüllen kann, erledigen ſich von ſelbſt
unter der Wirkung der Lebensnotwendigkeiten. Wenn die deutſche
Bewegung zukünftig eine größere Autonomie braucht, als ihr in
den Bedingungen zugeſtanden wird, dann wird ſie ſich dieſe
Freiheit ſchon zu verſchaffen wiſſen. Die Vorausſetzung dafür iſt
allerdings, daß der Anſchluß an die 3. Jnternationale geſchloſſen
vder zumindeſt mit überwältigender Mehrheit geſchieht.

Weil ich die Linksorienticrung der deutſchen ſozialiſtif zen Be
wegung und die Schaffung einer revolutionären Weltinkernatio.
nale der Tat für eine Not wendigkeit zur Ueberwindung der
Reaktion und des Kapitalismus ſowie des Opportunis nns und
des Materialismus halte und ich die Baſis für die Schaffung
dieſer Bewegung in der 3. Jnternationals ſehe, deshalb trete tion Böttcher an:
ich für den Anſchluß an Moskau ein. Nicht wegen, ſondern trotz
der Bedingungen!

Anzeigenpreis: 60 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 250 Pf
für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Textſeitenteil,

Bruch in Württemberg.
Abſpaltung des rechten Flügels.

Auf der Landeskonferenz der USP. Württmbergs, die am Sonn
abend und Sonntag in Cannſtadt tagte, iſt es zum Bruch
gekommen. Auf der Konferenz waren die Befürworter der M
kauer Bedingungen in überwiegender Mehrheit. Sie beſchloſſ
auch den Landesvorſtand ſofort dementſprechend zuſammenzuſetzen.
Da das bei der Einladung nicht als Tagesordnungspunkt vor
geſehen war, verließ der Landesvorſtand mit der rechtsſtehenden
Minderheit die Konferenz und konſtituierte ſich mit dieſer Minder
heit als die allein richtige USP. Der Parteivorſitzende
Criſpien aus Berlin machte dieſe Spaltung mit! Wenn das
das Vorſpiel für Halle ſein ſoll, ſo bricht auch in Halle der Partei
tag auseinander. Es iſt ein gefährliches Spiel, was da in Würt-
temberg getrieben wird. Ein völlig objektiver Bericht über die
Konferenz iſt natürlich nicht zu erlangen, da jeder Flügel in
ſeinem Sinne berichtet. Der ſachlichſte Bericht iſt der folgende

Die Landeskonferenz für den ſofortigen Anſchluß an die
3. Jnternationale.

Am 2. und 3. Oktober fand im Schwabenbräu in Cannſtatt eine
außerordentliche Landesverſammlung der Unabhängigen Sozial
demokratiſchen Partei Württembergs ſtatt, die ſich mit dem An
ſchluß an die 3. Jnternationale beſchäftige. Als Referenten waren
die Genoſſen Stoecker und Criſpien erſchienen. Delegierte
mit Mandat waren 214 anweſend. Die Tagesordnung der Landes-verſammlung lautete: 1. Beſchlußfaſſung über das Mahlverſahren

und die Zahl der Delegierten zum Parteitag in Halle (Saale)
2. Die 3. Jnternationale und die Anſchlußbedingungen. Nach der
Eröffnung der Konferenz durch den Vorſitzenden der Landes-
organiſation, Genoſſen Engelhardt, wurde der Antrag ein-
gebrächt, die Neuwahl zu den Körperſchaften espo
Pteßkommiſſfion, Kontrollkommiſſion auf die Tagesordnung zu
ſetzen. Der Landesvorſtand verſuchte zunächſt mit dem Hinweis
auf die Paragraphen des Organiſationsſtatuts, dieſen Antrag zu
Fall zu bringen. Jn der hierauf einfetzenden Geſchäftsordnungs-
debatte wurden die Abſichten des Landesvorſtandes offenbar. ie
Delegierten, die für die Annahme der Bedingungen eintraten und
die auf der Landeskonferenz ein ſtarke drei Viertel Majorität
beſaßen, ſollten nach der Auffaſſung des Landesvorſtandes außer
halb der Partei geſtellt werden. Ein Mitglied des
Landesvorſtandes erklärte ganz offen, daß nach
entſcheidung der Landesvorſtand alle diejenigen Genoſſen zuſam-
menrufen würde, die ſeiner Richtung angehören. Nach einer langen
Geſchäftsordnungsdebatte wurde mit überwältigender Mehrheit
beſchloſſen, den Punkt Neuwahlen auf die Tagesordnung zu ſetzen.
Ein Antrag des Landesvorſtandes, nunmehr auch den Geſchäfts
bericht des Vorſtandes entgegenzunehmen, wurde unter Hinweis
auf die zur Verfüqung ſtehende Zeit abgelehnt. Es wurde vom
Vorſitzenden der Landeskonferenz, dem Genoſſen Müller-Ravens-
burg feſtgeſtellt, daß die Ablehnung des Antrages auf Entgegen-
nahme des Geſchäftsberichtes nicht ein Mißtrauensvotum gegen
den Landesvorſtand wegen ſeiner organiſatoriſchen Tätigkeit dar
ſtelle. Es ſei lediglich dabei maßgebend geweſen die kurze gert
die der Konferenz zur Erledigung ihrer Angelegenheiten zur Ver
fügung ſtehe. Nach der Ablehnung des Antrages des Landesvor-
ſtandes verlangte derſelbe durch den Genoſſen die zeit
weiſe Ausſetzung der Verhandſungen. Dieſem Verlangen wurde
von der Konferenz nicht ſtattgegeben. Hierauf forderte der Vor-
ſitzende der Landesorganiſation, Genoſſe r die An
hänger eines Teiles des Landesvorſtandes auf, den Verhend
lungsſaal zu verlaſſen. Von den anweſenden 214 Lele-
gierten verließen unter der Führung Criſpiens, des Landes-
rorſtandes und eines Teiles der Landtagsfraktion 44 Dele-
gierte die Verhandlungen, um in einem anderen Lokal
geſondert weiter zu tagen. Die Landeskonferenz der
U SP. Württembergs ergänzte nach dieſem Zwiſchenfall ihr Bureau
und fuhr in den Verhandlungen fort. Das Referat Criſpiens
konnte von der Verſammlung nicht entgegengenommen werden.
Criſpien war als Führer der Spaltungsgruppe mit abgezogen.,
Durch eine Delegation wurde Criſpien aufgefordert, auf der
Landeskonferenz ſein Referat zu halten; er lehnte ab und er-
klärte, die Gruppe der Ablehner der Bedingungen werde nur
dann wieder zu den vorhandenen Teilnehmern kommen, wenn die
urſprüngliche Tagesordnung beſtehen bleibe, alſo keine Neu
wahlen des Landesvorſtandes vorgenommen werden. Dieſen Ver-
ſuch der Diktatur einer kleinen Minderheit gegen die überwäl-
tigende Mehrheit mußte natürlich die Landeskonferenz ablehnen,
da ſie feſt gewillt war, einen neuen Landesvorſtand zu wählen, der
auch die Politik der großen Mehrheit der Partei durchführe. Aus
dieſem Grunde war es unmöglich, daß die t g beide
Auffaſſungen über die Internationale in längeren Referaten ent
gegennehmen konnte. Das Verhalten Criſpiens, als dem Vor
ſitzenden der Partei, verdient deshalb ſchärfſte Verurteilung, da er
von der Zentrale der Partei geſchickt worden iſt, der Geſamtpartei
Württembergs Bericht zu erſtatten und nicht die Sonderintereſſen
einer kleinen Gruppe von Führern zu unterſtützen. Die Verſamm
lung machte aus dieſer ihrer einmütigen Auffaſſung keinen Hehl,
und nahm im weiteren Verlauf der Tagung einen Antrag Alker
einſtimmig an, der von den Delegierten zum Parteitag verlangt,
daß ſie das Weglaufen des Genoſſen Criſpiens auf dem Partei
tag aufs ſchärfſte verurteilen mögen. Genoſſe Stoecker ſprach
eingehend über den Aufenthalt und die Erfahrungen in Sowjet
Rußland und erörterte dann ausführlich die Frau en der 3. Jnter
nationale. Am Sonntagmorgen wurde die fortgeſetzt.
Von den 214 Delegierten waren 190 erſchienen. Es hatten ſich
alſo eine ganze Anzahl Genoſſen wieder eingefunden, die am Tage
rorher dem Landesvorſtande gefolgt waren. Nach der Ausſprache
über die 3. Jnternationale, in der das Verhalten Criſpiens als
Fahnenflucht bezeichnet wurde, nahm die Landeskonfereng
zur Frage der Jnternationale einſtimmig folgende Reſolus

Die am 2. und 3. Oktober im Schwabenbräu z Cannſta
tagende Landesverſammlung der USP. Württembergs er



aus dem Verlauf der Zkonomiſchen und hiſtoriſchen Entwicklung
Europas die Notwendigkeit des unmittelbaren Zuſammenſchluſſes
der ſozial-revolutionären Klaſſenpartei des Proletariats an.
Nach dem Zerfall der 2. Internationale iſt die 3. Jnternationale
die einzig revolutionäre Jnternationale. Die Landesverſamm-
lung fordert deshalb vom Parteitag den Anſchluß an die 3. Jn
ternationgale unter Anerkennung der Grundſätze und Ve-
dingungen des zweiten Kongreſſes der 3. Jnternationale.

Ferner wurden noch folgende Anträge einſtimmig an-
genommen:

„Erklärung: Die am 2. und 3. Oktober im Schwabenbräu i
Cannſtatt tagende Landeskonferenz der USP. Württembergs
bedauert, daß die Minderheit der Delegierten die Konferenz
verlaſſen hat. Die r ſteht nach wie vor auf dem Stand-

1punkt, daß die Minderheit ſich den Mehrheitsbeſchlüſſen fügen
muß. Nur dadurch iſt es möglich, die Geſchloſſenheit der Partei
zu wahren. gez. Sickert (Stuttgart).“

„Reſolution: Die am 2. und 3. Oktober 1920 im Schwabenbräu
n Cannſtatt tagende Landesverſammlung der USP. Württem
bergs ſteht einmütig in ihrer großen Mehrheit auf dem Boden
des Anſchluſſes an die 3. Internationale unter Anerkennung
der Anſchlußbedingungen. Entſprechend dieſes Mehrheitswillens
fordert die Landesverſammlung, daß der Sozialdemokrat als
Organ der USP. in ſeiner prizipiellen und taktiſchen Haltung
im Sinne dieſes Mehrheitswillens ferner redigiert wird. Vor
allem verlangt die Landesverſammlung, daß die gehäſſige und
demagogiſche Schreibweiſe des Genoſſen Schuler in dieſen
ſtrittigen Fragen zu unterbleiben hat. Die Landesverſammlung
erwartet von dem neu zu wählenden Landekrorſtand und der
Preßkommiſſion, daß ſie im Sinne der vorſtehenden Richtlinien
die Haltung des Sozialdemokrat überwacht und gegebenenfalſs
in entſprechender Weiſe einſchreitet. E. Mayer. Rich. Alker.“

Aus den Neuwahlen zum Landesvorſtand gingen folgende Ge-
noſſen als gewählt hervor: Remmele, Mayer, Eugen, Schneck,
Karl, Mittwich. Frau Rapp, Schneider, Gönnewein, Schlumberger
und Kimmich. Außerdem wurden neugewählt: die Preßkommiſſion,
der Beirat und die Kontrollkommiſſion. Die Wahlen zum Partei-
tag finden durch Urwahl ſtatt. Der ruhige und ſachliche Verlauf
der Sonntagsverhandlungen hat gezeigt, daß allen Sçaltun
verſuchen einer Führergruppe zum Trotz die württembergtiſchen
Genoſſen feſt zuſammenſtehen und gewillt ſind, den Anſchluß an die
3. Jnternationale zu vollziehen.
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Die Taten der rechtsſtehenden Minderheit.
Die abgeſplitterte Minderheit, die geſondert tagte, hat ſich ſelbſt

beſtätigt, daß ſie die allein echte USP. ſei. Sie hat (natürlich
einſtimmig) folgende Proklamation erlaſſen:

Die Delegierten zu der vom Landesvorſtand der Unabhängigen
Sozialdemokratie Württembergs einberufenen außerordentlichen
Landesverſammlung, die nach wie vor die Grundſätze des Portei-
programms der USPD. und das Organiſationsſtatut der württem
bergiſchen Landesorganiſation anerkennen, traten, nachdem ſie von
der Mehrheit der Landesverſammlung, die von einer Anzahl
Parteizerſtörer mißbraucht wurde, vergewaltigt.
worden waren, zuſammen und nahmen zu der von dieſen ge-
ſchaffenen Lage Stellung. Nach reiflicher Ausſprache wurde
folgende Erklärung zum Beſchluß erhoben:

1. Die Organiſation der Unabhängigen Sozialdemokratie gründet
ſich auf den freiwilligen Zuſammenſchluß derer, die die Grundſätze
des Parteiprogramms der USP. anerkennen. Dieſe Genoſſen haben
dem Landesvorſtand und den Genoſſen in den übrigen leitenden
Stellen, ſowie den Genoſſen, die als Gemeinderäte und Abgeordnete
ätig ſind, ihre Mandate übertragen.
2. Die Delegierten zur außerordentlichen Landesverſammlung,

ie guch heute noch das Parteiprogramm anerkennen, ſtellen feſt,
aß ſich die übrigen Delegierten durch ihre Anſchauung und durch
hr Verhalten auf der Landesverſammlung außerhalb der Partei
geſtellt haben und daher als Mandatgeber ausſcheiden.

3. Sie beauftragen den bisberigen Landesvorſtand mit der
Weiterführung der Geſchäfte der württembergiſchen Landespartei

und ſprechen ihm ausdrücklich ihr vollſtes Vertrauen aus Ferner
beſtätigen ſie die Mandate der Genoſſen die in den Gemeinderäten
und gyſetzgebenden Körperſchaften tätig ſind, ſoweit dieſe das
Parteiprogramm der Unabhängigen Sozialdemokratie anerkennen,
und ſprechen dem Landesſekretär Schepperle, ſowie den beiden
Redakteuren Schuler und Schwab ebenfalls ihr vollſtes Vertrauen
aus.4. Die Delagierten fordern den Landesvorſtand auf, ſobald als
möglich eine Vandesverſammlung einzuberufen und hierzu Ver
treter aller auf dem Boden der Grundſätze der Unabhängigen
Sozialdemokratie Deutſchlands ſtehenden Ortsgruppen des würt-
tembergiſchen Landes einzuladen.5. Sie fordeſen die Genoſſen im Lande, die von denen, die ſich
außerhalb der 3 Partei geſtellt haben, terroriſiert wurden, auf, un
ehe galt an den Neuaufbau der Organiſation zu

ehen.4 Die Delegierten, die auf dem Boden der Grundſätze der Un
abhängigen Sozialdemokratie ſtehen, ſcheiden von den übrigen Tele
gierten mit dem Gelöbnis, alles zu tun, um der Sache der Un
abhängigen Sozialdemokratie Deutſchlands, die zugleich Sache der
proletgriſchen Revolution iſt, zum Siege zu verhelfen, und kon
ſtituieren ſich als die eigentliche Landesver ſam ver
Unabhängigen Sozialdemokratie Württembergs.

Die Spaltung iſt vollkommen! Die Minderheit hat ſich als
alte USP. in aller Form konſtituiert und behauptet in allen

oklamationen, daß die Mehrheit Kommuniſten ſeienShrenund daher kein Recht mehr hätten, ſich es zu nennen. Dieſe

Minderheit hat bereits ein neues Parteiblatt heraus-
egeben, da natürlich das beſtehende Parteiblatt, der StuttgarterS ialdemokrat, in den Händen der Mehrheit verblieb. Der

LokalRedakteur Schuler ging mit dem rechten Flügel zur neuen
Partei, weshalb er aus der Redaktion entlaſſen wurde. Das nene
Blatt der Minderheit führt den Titel: „Unabhängige Sozialdemo-
kratie Württembergs“. Es bringt einen Aufruf, in dem der
Mehrheit die Zerreißung der Partei vorgeworfen wird und
behauptet, die Mehrheit habe den Sozialdemokrat geraubt.
Durch dieſe Tatſachen' iſt die Spaltung der Partei in
bollzogen. Daß ſie auf Württemberg beſchränkt bleibe, mu
natürlich mit allem Nachdruck verſucht werden. Ob es gelingt, ſteht
dahin.

Ergebniſſe der Arwahlen.
Teilergebnis der Urabſtimmung in Anhalt. Aus Bernburgwird u berichtet: Für die Vebingungen haben 1108. gegen die

Bedingungen 885 geſtimmt. Darin ſind die Ergebniſſe der Stadt
Deſſau und der Orte, die ſich gegen die Bedingungen ausgeſprochen
hatten, bereits enthalten. Es fehlen noch Güſten, Köthen. Sanders
keben, Zerbſt und einige kleinere Orte, ſo daß ſich das Reſultat für
die Befürworter noch günſtiger geſtalten wird. Erxewuis falſch

Magdeburg. Jn der geſtrigen Meldung iſt das Ergebnis faberichtet worden Es muß richtig heißen: 665 Stimmen für, 597

a r b die Urabſt 12 728 Stimmenipzig. Jn Leipzig ergab die Urabſtimmung immege gen 8448 für die Bedingungen. Es haben
etwa 85 Prozent der Mitglieder abgeſtimmt, fünf kleinere Orte
ſtehen noch aus. Im ehemaligen 11. Wahlkreis, GrimmaOſchatz,
ſind gezählt: 1000 Stimmen gegen und 250 für die Bedingungen.
Im ehemaligen 14. Wahlkreis Borna--Pegau wird ſich eine Zwei
drittel-Mehrheit der Gegner der Bedingungen ergeben.

Salzwedel. Das Ergebnis der Urwahl für SalzwedelStadt iſt:
10 Stimmen für, 283 Stimmen gegen die Moskauer Bedignungen.

Braunſchweig. 1125 gegen, Fr. vie Dett
Jn Groß)9Dresden ſind 780 gegen die Bedingungen.le eng e Reihe von Ortſchaften ſtehen noch aus. Es

dürfte ſich ergeben, daß ſich beide Richtungen die Wage halten.
Frankfurt (Main). 1100 für, 1024 gegen die Bedingungen.
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ch beiterſchaft ſich weitere Rechte zu erkämpfen habe.

Wilhelmshaven. Bei der Urwahl in Wilhelmshaven ſtimmken
222 für und 287 Genoſſen gegen die Moskauer Bedingungen.
Jn Oldenburg-Land ſtimmten 70 für und 408 Genoſſen
gegen die Bedingungen.

Hagen. Die Gegner der Moskauer Bedingungen erhielten 467
Stimmen, die Befürworter der Bedingungen 609 Stimmen. Nur
25 Prozent der Parteimitglieder haben an der Abſtimmung teil
genommen.

Agitationsbezirk Jena.
Auf der n e des Arbeitsgebietes 7 vomAgitationsbezirk Groß-Thüringen, die am 2. und 8. Oktober in

Jena tagte, wurde nach einem Referat des Genoſſen Höllein,
einem Korreferat des Genoſſen Dr. Korſch und längerer Aus
ſprache folgende Reſolution Höllein mit 48 Stimmen angenommen:

„Der Kampf, der h und gegen die bedingungsloſe
Annahme der Bedingungen für den Anſchluß an die 3. Jnternatio-
nale geführt wird, droht zu einer Spaltung der USP. zu führen,
die für die ſoziale Revolution wie für das geſamte revolutionäre
Proletariat die verhängnisvollſten Folgen zeitigen muß. Jm
Intereſſe der dringenden revolutionären Aktion muß dieſe Spal-
tung unter allen Umſtänden vermieden werden. Aus dieſem Grunde
fordert die Gebietsgeneralverſammlung:

„Auf dem Parteitag in Halle darf unter keinen Umſtänden die
Entſcheidung über die Moskauer Bedingungen als Machtfrage aus
getragen werden. Statt deſſen iſt zu fordern, daß der Parteitag

1. zunächſt noch einmal ein eindeutiges grundſätzliches Bekennt-
nis zur 3. Jnternationale ablegt;

2. ſeinen feſten Willen bekundet, die Partei auf Grund der Auf-
nahmebedingungen organiſatoriſch ſo umzugeſtalten, daß ſie
ſich als deutſches Glied ſinngemäß und tatſächlich in den Rah-
men der 3. Internationale einfügt;

3. dieſe Willenskundgebung durch Schaffung eines Organiſa-
tionsſtatutes der Partei alsbald in die Tat umſetzt.

Auf Grund des ſo neugeſchaffenen Organiſationsſtatutes der
Partei iſt ſofort nach dem Parteitag die notwendige organiſatoriſche
Umgeſtaltung der Partei durchzuführen und hierauf erneut der An

kra gut Aufnahme in die 3. Jnkernationale beim Exekutivkomſtee
zu ſtellen.

Die Reſolution Korſch, die die ſofortige und unbedingte Annahme
und ſofortige Durchführung der Bedingungen forderte, vereinigte
39 Stimmen auf ſich. 7

erga.
Eine Generalverſammlung des Geraer Arbeitsgebiets nahm nach

Frage der Annahme der Moskauer Bedingungen für den Anſchluß
an die 83. Jnternationgle Stellung. Nach den einleitenden Refe
raten der Genoſſen Roſenfeld (Berlin) und Bowitzky (Halle)
nahm man eine Reſolution an, die ſich für Schaffung einer Jnter-
nationale der Tat, aber gegen die Annahme der Moskauer Be-
dingungen ausſprach. Sie wurde mit 146 gegen 33 Stimmen an-
genommen. Das Gerager Arbeitsgebiet hat 16 000 Mitglieder.

Erklärung. 93 einem Artikel: Wer will ſpalten?, der vom ſo
genannten „linken Flügel“ (Däumig uſw.) der Parteipreſſe zur
Veröffentlichung zugeſandt worden iſt, wird ein Brief abgedruckt,
den der Genoſſe W. Bock (Gotha) an mich gerichtet hat. Jch er
kläre, daß ich einen derartigen Brief nicht erhalten
habe. Entweder exiſtiert der Brief nur in der Phantaſie des Ar
tikelſchreibers oder er iſt von einem Anhänger des „linken Pale
auf dem Wege von Gotha nach Erfurt geſtohlen worden. Ob aber
fingiert oder geſtohlen, dieſer Fall kennzeichnet wieder einmal die
unehrliche Kampfesweiſe der Befürworter der Bedingungen.

Willy Scholz (Erfurt).
Die Verfaſſer des Aufſatzes: Wer will ſpalten?, den wir

wie andere Blätter (in Nr. 230) gleichfalls brachten, werden ſicher
lich eine Aufklärung geben. Der Genoſſe Bock in Gotha hat bisher
nicht erklärt, daß er den Brief nicht geſchrieben habe. Gleichviel
aber, wie ſich die Sache aufklärt, ſo hat doch Genoſſe Scholz kein
Recht zu der Behauptung, der Fall kennzeichne wieder einmal die
unehrliche Kampfesweiſe „der“ Befürworter der Bedingungen.
T ſelbſt und mit uns Tauſende anderer Genoſſen nehmen füruns in Anſpruch, ehrlich zu ſein und ehrlich zu kämpfen. Da-
gegen ſehen wir bei den Ablehnern der Bedingungen auch ſo

Berlin den 5. Oktober 1020.
Der vom Deutſchen Gewerkſchaftsbund und der Arbeitsgemein-

ſchaft freier Angeſtelltenverbände einberufene Kongreß der deut
e Dtriebsräte wurde heute m großen Saale der Neuen Welt
eröffnet.

Graßmann, der zweite Vorſitzendes des Allgemeinen Deut-
ſchen Gewerkſchaftsbundes, begrüßt die Delegierten und die Ver
treter der Behörden. Vertreten ſind das Reichsarbeitsminiſterium,
das Kultusminiſterium und der h Die ſchwediſche,
norwegiſche und ſchweizeriſche Regierung haben ebenfalls Vertreter
entſandt. Die Stadt Berlin t durch den Bürgermeiſter Reicke
vertreten. Die öſterreichiſchen Metallarbeiter haben drei Vertreter
entſandt. Mit beratender Stimme nehmen die Vertreter der deut-
ſchen Gewerkſchaften am Kongreß teil. Graßmann erklärt,
daß die Gewerkſchaften keineswegs einen beſtimmenden Einfluß
auf den Kongreß ausüben wollen. Die Arbeiterſchaft habe den
Ruf: Nur Arbeit kann uns retten, aufgenommen, ſie fordert aber,
daß alle arbeiten. Darum wolle ſie mitwirken bei der Produktion,
darum verlange ſie m in der höheren Auffaſſung der
Allgemeinwirtſchaft. s Betriebsrätegeſetz in ſeiner iedigen
Form genüge nicht, es ſei nur der Kampfboden, auf dem die Ar

Die Betriebs
räte ſeien nur dann in der Lage, ihre Aufgabe zu erfüllen, wenn
hinter S die wuchtigen Formationen der Lewerg alt ſtehen.

Ein Vorſchlag Graßmanns, neben dem geſchäftsführenden
Ausſchuß zwei Vorſitzende und acht Schriftführer zur Leitung des
Kongreſſes zu berufen, wird gegen einen Vorſchlag Habermair,
das Bureau nur aus Delegierten zuſammenzuſetzen, an
genommen.
Koenen (Merſeburg) gibt dann namens der Oppoſition

eine Erklärung gegen den Wahlmodus ab und fordert, daß nicht
die Gewerkſchaftsinſtanzen, ſondern die geſamte Arbeiterſchaft be-
ſtimmend ſein müſſe.

Ein Antrag Stöes (Düſſeldorf), zu den vier Referaten, die die
Tagesordnung vorſieht, Korreferenten zu beſtimmen, wird mit
großer Mehrheit abgelehnt und die Tagesordnung angenommen.
Auch ein Antrag Schaumburg (GBerlin), in der Diskuſſion die
mit beratender Stimme am Kongreß teilnehmenden Gewerkſchafte-
angeſtellten nicht ſprechen zu laſſen, wird abgelehnt. Beſchloſſen
wird, der Oppoſition zum Punkt drei der Tagesordnung: Aufgaben
der Betriebsräte, dem erſten Diskuſſionsredner der Oppoſition eine
einſtündige Redezeit zu gewähren. Auf Antrag der Fraktion der
KPD. wird beſchloſſen, die in Berlin weilende ruſſiſche Gewerk
ſchaftsdelegation einzuladen, und von ſeiten des Kongreſſes für die
Erlangung der noch ausſtehenden Einreiſeerlaubnis für zwei Mit
glieder der Delegation bei der Regierung einzutreten

Alsdann erhält Wiſſell zu ſeinem Referat:
Die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands

das Wort. Es führt u. a. aus, es iſt nicht nur in der Natur, ſon
dern auch in unſerer Wirtſchaft Winter geworden. Die Ernte hat
nicht gebracht, was ſie verſprach. Selbſt wenn alle Hoffnungen
erfüllt worden wären, hätte der Ertrag nicht zur Ernährung
unſeres Volkes ausgereicht. Wollten wir nur ſoviel an Waren
wie im Jahre 1913 einführen, und würden wir für alle Waren
nur eine hundertprozentige Preisſteigerung annehmen, ſo müßten
wir für die Einfuhr allein 22 Milliarden Goldmark, das iſt
gleich 200 Milliarden Papiermark bezahlen. Es iſt ganz un-,
möglich, dieſen Betrag in Geſtalt von Waren für Ausfuhr zu
ſchaffen. Die wahnwitzigen Preiſe ſind die Folgen der bürger-
lichen Wirtſchaft, die nur ein Tummelplatz wildeſten
Spekulantentums iſt. Angeſichts der rieſigen Gewinne der Kapi-
taliſten wagt man es, der Arbeiterſchaft ihre Lohnforderungen
vorzuwerfen, deren ſtärkſte hoffnungslos hinter dem
Steigen der Lebens- und Erhaltungskoſten
zurückbleiben muß.Wenn heute die deutſche Wirtſchaft nicht arbeiten kann, ſo liegt
das daran, daß die Arbeitslöhne hierzulande weit unter
denen der übrigen Welt ſtehen, in Amerika beiſpielsweiſe ſind ſie
ſiebenmal höher. Das Weſen der Kriſe liegt nicht im Unter-
konſum, ſondern in der Unterproduktion. Ware und Be
darf ſind allerdings v onden, aber große Kreiſe können nicht
kaufen, weil die Prei u hoch ſind. Je weniger aber gekauft
wird, deſto weniger wirt produziert. Die Folge davon iſt ein An
ſchwellen der Preiſe, ein Sinken der Kaufkraft und endlich der
völlige Ruin der Wirtſchaft. Die heutigen T der Wirtſchaft
ſind nicht in der Lage, die Kriſe zu löſen. Sie werden das Elend
nur vergrößern, niemals aber die Not der Maſſen mildern und
beſſern. Man fängt auch ſchon an zu begreifen, daß die freie Wirt
ſchaft nicht geeignet iſt, das Elend zu meiſtern.

Die Betriebsräte müſſen ſich dafür einſetzen, daß in weitgehen-
ſter Weiſe einheimiſche Rohſtoffe verbraucht und alle Betriebs
mittel angewendet werden. Die wirtſchaftliche Erziehung der
Menſchen als die Träger der Produktion iſt ihre ganz beſondere
Aufgabe. Es nützt nichts, ſich in Hoffnungen einzuwiegen. Iſt
auch das Bild unſerer Wirtſchaft erſchütternd und voll Furchtbar-
keit, wir müſſen die Zukunft ſchauen in ihrer furchtbaren Nackt-
heit. Nur ſo können wir Mittel und Wegen finden, das Elend
unſerer Zeit zu meiſtern. (Stürmiſcher Beifall.

Nach der Mittagspauſe erhält der Sprecher der inzwiſchen
eingetroffenen ruſſiſchen Gewerkſchaftsdelegation
Loſowfki das Wort. Er begrüßt in deutſcher Sprache den Kon
greß im Auftrage von fünf Millionen ruſſiſcher Gewerkſchafts
mitglieder. Er ging kurz auf die Geſchichte der ruſſiſchen Revolution und die Kole, die die Betriebsräte in ihr ſpielten,
ein. Jhre Hauptaufgabe iſt, die Produktion zu kon
trol lieren. Nachdem ſie anfänglich eine ſelbſtändige Organi-
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ſation waren, haben ſie ſich ſpäter mit den Gewerkſchaften zu
ſammengeſchloſſen. Der Redner verwirft die in Deutſchland ge
eflogene Taktik der Verſtändigung mit den Unternehmern undPorter daß man die Sozialiſierung wie in Rußland durchführt,

indem man mit den Unternehmern die Sprache des Eiſens und
Blutes redet. Jm zweiten Teil ſeiner Ausführung polemiſierte
er heftig gegen die Kriegspolitik der Generalkommiſſion der deut
ſchen Gewerkſchaften und gegen die Amſterdamer Jnternattonale.
Er forderte die Unterſtützung des oſteuropäiſchen Proletariats im
Kampfe Rußlands für den Sozialismus. Dieſer Kampf iſt, ſo
führte er aus, international und kann nur international
geführt werden, wenn er erfolgreich ſein ſoll. Er fordert zwar vom
Proletariat große Opfer, aber ſie werden ſo groß ſein wie
die, die es während des Krieges für die Intereſſen der herrſchenden
Klaſſen gebracht hat. (Beifall.)

Vorſitzender Aufhäuſer wendet ſich dagegen, daß im Rahmen
von Begrüßungsanſprachen verſucht wird, die deutſ rbeiter

egen ihre eigenen Gewerkſchaftsinſtanzen und die Amſt
Internationale aufzubringen. Die deutſche Arbeiterſch werde
ſich dagegen zu wehren wiſſen, das letzte Bollwerk der inteärnatio
nalen Arbeiterbewegung, die Amſterdamer Gewerkſchaftsinter-
nationale, zu ſprengen.

Alsdann beginnt Hilfferding ſein Referat über
Die politiſche und wirtſchaftliche Machtſtellung und die

Sozialiſierung.
Er führte aus, daß der Zuſammenbruch im November 1918 die
deutſche Arbeiterſchaft materiell und geiſtig unvorbereitet getroffen
habe. Das eigentliche revolutionäre und ſoziale Ziel war gegen
über dem Kampf um materielle Vorteile in den Hintergrund z
treten. Wir hatten am 9. November allein die Macht, aber die
Führer eines Teiles der Arbeiterſchaft hielten an der Koalition
mit dem Bürgertum feſt. Sie betonten, daß der Sogialismus
momentan nicht durchgeführt werden und daß man Schulden nicht
ſozialiſieren könne. Damals handelte es ſich aber darum, die noch
in Takt befindliche Wirtſchaft mit der Arbeitskraft des r 7
tariats zu erfüllen. Statt en ſetzten die unſeligen Kämpfe ein,
die das Proletariat völlig ausſchalteten. Jn der erſten iode
der Revolution war eine Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage
der Arbeiter zu verzeichnen. Heute aber iſt ſie die ſchlecht eſt
bezahlte der Welt. Die Schuld daran trägt in erſter Linie
die rieſige Geldentwertung. Jnfolge der Notenvermehrung ſind
die Preiſe geſtiegen und man kann erſt dann an ihren Abbau
denken. wenn die Notenpreſſe geſtoppt wird. Leider iſt es den Ge
werkſchaften nicht gelungen, die Löhne in der gleichen Weiſe wie
die Koſten für die Lebensunterhaltung zu ſteigern. Die deutſche
Arbeiterſchaft erhält heute einen Lohn, der nur einen Bruchteil
der Weltmarktslöhne ausmacht. Auf der anderen Seite
hat die kapitaliſtiſche Klaſſe nichts weſentliches von ihrer
ökonomiſchen Macht eingebüßt. Die ökonomiſche Lage des Staates
bietet ein Bild völliger Zerrüttung. Die Schuldenlaſt wächſt von
Tag zu Tag. Dieſes Elend zu mildern iſt die beliebte bürgerliche
Steuerpolitik nicht in der Lage. Eine Geſundung kann nur durch
r Syſtemänderung der Wirtſchaft herbeigeführt
werden.

Sozigaliſierung kann nicht bedeuten Zuſammenarbeiten mit dem
Kapitalismus ſondern nur die Ausſchaltung des Kapitalismus
aus der Produktion. Es iſt eine Utopie, zu glauben, den Kapi
talismus beibehalten zu können und andererſeits in der Lage zu
ſein, durch irgendwelche Maßnahmen die kapitaliſtiſchen Pre e
geſetze auszuſchalten. Nationalökonomiſch iſt es durchaus richtig,
an Stelle des kapitaliſtiſchen Produktionsſyſtems ein ſozialiſtiſches
zu ſetzen. Hilferding wendet ſich dann entſchieden gegen ein
Paritätsverhältnis in der Verfügung über die Produk
tionsmittel, denn wenn Arbeiterſchaft und Unternehmertum in
gleicher Stärke über die Produktionsmittel verfügen können, dann
bedeutet das eine Feſtigung der Herrſchaftsſrellung des Kapi-
talismus und nicht eine Verminderung. (Sehr richtigl) Wir ver-
ſtehen alſo unter Sozialiſierung nur eine ſolche Organiſation der
Volkswirtſchaft, in dem der Kapitalismus als ſolcher ausgeſchaltet
wird. Die Frage der Sozigliſierung iſt in der Hauptſache eine
Machtfrage zwiſchen Sozialismus und Kapitalismus. Wenn wir
ſozialiſieren wollen, iſt es unbedingt nötig, daß der Fortgang der
Produktion geſichert bleibt. Wir müſſen Methoden und ein Tempo
finden, durch das wir bei einer Sozialiſierung zu einer Steigerung
der Produktion kommen.

n der Folge ſpricht ſich Hilferding ſodann energiſch gegen die
bolſchewiſtiſchen Methoden und Maßnahmen der Sowjets aus in
der Angelegenheit der Sozialiſierung. Eine organiſch aufbauende
Methode für die Sozialiſierung wird unbedingt eine Produktions-
ſteigerung bewirken. Dieſe Sozigliſierung können wir aber nur
durchführen mit Hilfe einer qualifizierten Arbeiterſchaft. Weiter
tritt dann Hilfferding dafür ein, daß das Verhältnis zwiſchen
Kopf und Handarbeiter in Zukunft ſich noch enger und herzlicher
geſtalten muß. Es iſt anzuſtreben, die einzelnen Jnduſtriezweige
von Selbſtverwaltungskörpern verwalten zu laſſen, die aber nicht
in dem paritätiſchen Sinne von heute zuſammengeſetzt ſein ſollen.
Dieſe einzelnen Jnduſtrieporlamente ſollen dann zuſammengefaßt
werden zu einem oberſten Wirtſchaftsparlament, das dann die
einzelnen Richtlinien für die ſozialiſierte Wirtſchaft beſtimmen
wird. Das erſte Ziel unſeres Kampfes muß ſein, ſich in den Be
t der kavitaliſtiſchen Maſchtpoſition zu ſetzen und.
ieſe Machtpoſition in die Verfaſſungsgewalt der Ge

ſetze zu überführen. Hilfferding tritt dann energiſch für die
Sozialiſierung des Großgrundbeſitzes und der Forſten ein.

(Bei Schluß des Berichts ſpricht Redner noch weiter.
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Unter den

ſteht über allen Organiſgtieneerpä gingen

fiel unehrliches Treiben, daß
Pir erdreiſten uns aber nie, zu
inehrlichkeit der Ablehner.
pir wiſſen, daß es auf beiden Seiten
ibt. Traurig ggrs ß man ſolch ehrliche An
o ſpärlich antrifft.

Die deutſchen Sozialiſten der Tſchechoſlowakei.

Karlsbad, 65. Oktober. Nach m. ſehr ſtürmiſcher
debatte beſchloß der VParteitag der deutſchen ialiſten der

chechoſlowakei mit 298 gegen 144 Stimmen dem Reichenberger9 e das dem der 8 Fnternationale in Moskau entſpricht,
richt zuzuſtimmen.

e
ehrli
ennung jetzt nur

Notizen.
Urbeiteranruhen in Jndien. Nach einer Matinmeldung aus Lonon wird dem cher für Auswärtiges aus Bombay elegra

hiert, daß in Jndien Arbeiterunruhen ausgebrochen ſeien.
Iuch aus Aſſam werden Unruhen auf einer Teeplantage mit
jeteilt, wobei fünf Engländer, darunter der Polizeichef,
ſchwer verwundet worden ſeien. Die Lage ſei gefährlich, es
eien Truppen zuſammengezogen worden. Rach einer
Neldung aus Simla iſt der ſozialiſtiſche Daily Herald in
Indien verboten worden.
Eine Vorlage über die Alters, Hinterbliebenen und Invaliden
erſicherung wurde vom Schweizer Nationalrat in der SchlußAb
mmung mit 88 gegen 44 Stimmen angenommen.

Angeſtellte vor die Front!
Kollegen! Kolleginnen!

baren Wirkungen des Weltkrieges ſind die
der A ten aus einem Traumzuſtand patriarchaliſcher
ftsauffaſſungen zur tieferen Srkenntnis ihrer Klaſſenlage

Tauſende e r die J waren,ch von den Harmonieverbänden ab und eilten in hellen
-7charen den freien Gewerkſchaften zu. Das gewaltigeErſtarken unſerer Afa Bewegung iſt der lebendige Ausdruck für
en entſchiedenen Willen der Kollegenſchaft, die AngeſtelltenBe
vegung aus den Schranken engſtirniger Berufs

nd Standespolitikherauszuheben und ſie zum wich-gen Faktor in den herangereiften großen

Entſcheidungskämpfen zwiſchen Kapital und Arbeit
machen.

Gewerkſchaften werden der ihnen geſtellten großen Auf
n aber nur gerecht werden können, wenn die Angeſtellten in

en Betrieben bereit ſind, ſelbſt an der r der heu

Belts
rwach
vandten

tigen rein privatkapitaliſtiſch gerichteten Wirtſchaft zu einer höherenſozialen Ordnung a rken. Es darf deshalb nicht ge
zügen, gegenüber enden

Arbeitsloſigkeit und Teuerung

h und Lohnerhöhungen z ordern.wichtig es ſein muß, die Angeſtellten gegen die Not und
s Elend, wie ſie durch die Wirtſchaftskriſe hervorgerufen wer

den, zu ſchützen, ſo darf doch nicht perge en werden, daß wir gleich
eeitig gegen ein chroniſches el nämlich gegen diealte iſtiſche Gewinnwirtſchaft anzukämpfen und

die geiſtige Vorbereitung für ihre Ablöſung in eine für und
durch die Geſellſchaft betriebene Bedarfswirt
ch aft zu treffen haben. Weg aus dem heutigen kapitaliſti

n Chaos zum Sozialismus führt über die

Die Vetriebsräte, denen unſere Afa von Anfang an dieſe
Aufgabe zugewieſen hatte, müſſen in die dammenhärge der heu
tigen e r und Verteilung eindringen. Jhre Erfah
rungen im einzelnen Betriebe bilden die Grundlage zum Mei-

in den Jnduſtriegruppen, um das gemeinſchädliche
Tr weiter Unternehmerkreiſe mit Tatſachenmaterial belegen
zu können. Gs iſt bezeichnend für den Grad der bereits eingetrete
nen Unternehmerſabotage, daß jetzt ſogar das Reichs
wirtſchaftsminiſterium dazu übergehen muß, die Entſcheidung über

die Stillegung von Betrieben
von der vor n durch Sachverſtändigenausſchüſſeunter in ie e abhängig zu

amachen.n dieſe Prüf lediglich nach allgemein volkswirt-
ſchaftlichen Geſichtspunkten erfolgen ſoll, dann wären aber
in erſter Linie die Betriebsräte und ihre in Gemeinſchaft mit den
Gewerkſchaften geſchaffenen Jnduſtriegruppen die berufenen Ent-
ſcheidungsſtellen. Man ſoll der organiſierten Arbeitnehmerſchaft
erſt einmal die Möglichkeit geben, in die d. h.
die Profitgeheimmiſſe der r triebe hineinzuleuchten,
um eine wahrhaft produktive Erwerbsloſenfürſorge, d. h. die
Erſchließung von s e ſt e i t r ter Arbeitsgelegenheit, zu ſchaffen.
Der Einblick der Betriebsräte in die Produktion iſt durch die ver
klauſulierten Beſtimmungen des Betriebsrätegeſetzes und den orga
i erten Wide d des Unternehmertums aufs äußerſte er-

wert. Es kann in jedem Falle nur ergielt werden durch die
allſeitige Mitwirkung der Angeſtellten.

Die ſcharf durchgeführte Arbeitsteilung macht es freilich auch den a ſchwer, den Ueberblick über die geſ am
ten Geſchäftsvorgänge zu gewinnen. Der Buchhalter, der Kalku-
lator, der Werkmeiſter, der Konſtrukteur, der Expedient, der Ver
käufer und all die übrigen Angeſtellten müſſen ſich indes bewußt
ſein, daß ſie zwar vom Unternehmer zum mechaniſchen Teil-

arbeiter beſtimmt ſind, aber gleichzeitig als Kämpfer der
eſamten aufſtrebenden Arbeitnehmerſchaft die
flicht haben, aus ihrer täglichen beruflichen Kleinarbeit Material

zu ſammeln und Schlüſſerzu ziehen.
Die Angeſtellten ſind in der Lage, dem Betriebsrat Aufſchlüſſe

über die Roh und Hilfsſtoffverſorgung und über die Abſatzver
hältniſſe zu geben. Der Betriebsrat wird ſeiner wirtſchaftlichen
Aufgabe nur gerecht werden können, wenn die Angeſtellten,
die von den laufenden Abſchlüſſen und Verbindlichkeiten nähere
Kenntnis haben, ihm beratend zur Seite zu ſtehen. Auch die ein-
fachſte Tätigkeit wird zur Erfaſſung der Geſchäftszuſammenhänge

wichtig.
So gibt es keinen Angeſtellten, der nicht berufen wäre, an dem

großen Werke mitzuwirken. Darum begreift
die hiſtoriſche Miſſion der Angeſtellten

und ſtellt euch den Betriebsräten zur Verfügung. Wir verkennen
nicht, daß das hier notwendige Vertrauensverhältnis zwiſchen An
geſtellten und Arbeitern heute noch Störungen erfährt, weil ein
Teil der Arbeiter über die organiſatoriſche irrt der
Betriebsräte einen von unſerer Auffaſſung abweichenden
Standpunkt einnimmt. Dieſe Organiſationsfragen der Betriebs
räte dürfen aber auf keinen Fall zur Trennung von Ange
ſtellten und Arbeitern in den Betrieben führen. Die

ſolidariſche Aktionsfähigkeit der Angeſtellten und Arbeiter

ollegen, Kolleginnen enkt über den Tag und eure
eigene Not hinaus, denkt daran, daß der Kapitalismus die Be
gabung des Kopfaxbeiters ſtets nur gekauft hat, um damit eigen
nützigen Menſchenhandel zu treiben. Der Sozialismus
allein ſichert dem wirklich Begabten die führende Stelle im Wirt
ſchaftsleben, er wird die Güter vermehren und verbeſſern.

Arbeitsgemeinſchaft freier Augeſtelltenverbände.
Der Vorſtand.

4ufhäuſer. Urban.

e
Verlag Volkéblate

Debatte über die Anſchlußbedingungen ein, an der

Aus der Provinz.
Zur Alrabſtimmung im Bezgirk. de

n die Ortsvorſtände und Kreisleitungen.
Zur ordnungsgemäßen Erledigung der Urwahlen werden die

Ortsvorſtände verpflichtet, ſofort nach beendeter Wahl das Ergeb
nis telephoniſch ihren Kreisleitungen zu übermitteln; desgleichen
aber ſofort ſchriftlich den Kreisleitungen das Wahlmaterial, wie
Stimtnzettel, ſchriftliche Beſtätigungen uſw., einzuſenden.

Die Kreisleitungen jedoch ſind verpflichtet, uns das Geſamt-
reſultat ſofort nach dem Bezirksſekretariat zu melden und läng-
ſtens drei Tage nach ſtattgefundener Wahl ein Verzeichnis des
Wahlergebniſſes nach Ortſchaften geordnet einzuſenden. Die
Stimmzettel der Ortſchaften ſind bei den Kreisleitungen aufzu
bewahren, um bei eventl. Wahlproteſten als Material dienen zu
können. Die Bezirksleitung Halle der USP.

TorgauLiebenwerda.
Für Annahme der Bedingungen.

Eine Vorſtände- Konferenz der USP. tagte am Sonntag in Falken-
berg unter Beteiligung von 32 Ortsvereinen, der Kreisleitung unddrei Vertretern des Beirksvorſtandes. Es fehlten zehn meiſt kleinere S
Ortsvereine. Nach Referaten beider Richtungen u eine ſachliche

ig ſich 12 Diskuſſionsredner aus den Ortsvereinen beteiligten. Mehrere Vertreter glaubten
keine bindende Erklärung für ihre Mitgliedſchaft für Annahme geben
u können, da nicht genügend Aufklärung herrſche. Sie ſelbſt ſeien

r Annahme. Die meiſten Redner ſprachen ſich für ſofortigen An
ſchluß aus. Folgende Reſolution wurde gegen 1 Stimme angenommen

„Die am 3. Oktober in Falkenberg tagen Vorſtände Konferenz
des Kreiſes TorgauLiebenwerda erkennt die Moskauer Bedingungen
rundſätzlich an. Sie ſieht in ihnen die notwendigen Bedingungene die Revolutionierung der USP. Daher fordert die Konferenz
en ſofortigen Anſchluß an die dritte Jnternationale.“

Referenten waren die Genoſſen Lemck und Kürbs Halle letzterer
kam zuerſt nur kurz zum Wort, da er abreiſen mußte. Beſchlofſen
wurde weiter, der Anweiſung der Zentralleitung in Berlin Rechnung zu
tragen und ſchnellſtens die Wahl der drei Delegierten zum Parteitag dur
Urwahlen wer Wohn Es wurden zwei Vorſchlagsliſten aufgeſtellt,
wobei die der Anſchlußgegner nur ſchwer zuſtande gebracht wurde.
Ob dieſe Kandidaten, wovon zwei nicht anweſend waren, mit ihrer
Aufſtellung einverſtanden ſind, iſt zweifelhaft. Jedenfalls iſt die
größte Loyalität geübt worden. Die Statutenänderung und die Neu
regelung des Kaſſenweſens nach dem Entwurf des Kreisvorſtandes
wurde gegen eine Stimme angenommen und tritt ab 1. Oktober d. J.
ſchon in Kraft. Die Abrechnung Juli- September wird davon jedoch
noch nicht berührt. Es müſſen 60 Prozent der Beitragseinnahmen
ſowie das reſtlos an die Kreiskaſſe zögr ührtwerden. Alle ſonſtigen r der Kreiskaſſe und die der
Ortskaſſen bleiben getrennt bis auf weiteres beſtehen.

„Es wurde ferner eine gründliche Einteilung der Agitationsgebiete
für alle Ortsvereine vorgenommen, ſodaß es in Zukunft nicht mehr
vorkommen kann, daß Ortſchaften unbearbeitet liegen bleiben. Die
Neuanſchaffungen von Partei Wanderbibliotheken, wie ſie auf der
Kreisgeneralverſammlung für die ländlichen Orte beantragt waren,
wurden zurückgeſtellt. Die zwei beſtehenden Bibliotheken ſollen im
nächſten Jahre weiter verlegt werden. Der Kreistagsfraktion der USP
im Liebenwerdaer Kreistage wurden zur bevorſtehenden Landratswahl
Richtlinien gegeben und ſomit ſoll ein einmütiges und geſchloſſenes
Handeln im Sinne unſerer Grundſätze erzielt werden. Die Kalender-
verbreitung hat ſorgfältig und intenſiv in allen Orten zu erfolgen.
Die Konferenz hat, wie der Kreisvorſitzende am Schluß zuſammen
faßte, ein erfreuliches Bild der Einmütigkeit im Sinne der revolutio
nären Fortentwickelung im Kreiſe gegeben. Er ſchloß mit einem
Apell an alle Ortsvereine, die Schlagfertigkeit unſerer Kreisorganiſation
auch weiterhin zu erhalten, um eine vollſtändige Einheit der revolutio
nären Arbeiterſchaft zu erzielen, die ſo notwendig gebraucht wird,
wenn das gedrückte Proletariat nicht abermals in den Zuſtand der
Barbarei durch die Reaktion zurückfallen ſoll.

Zur Urwahl im Mansfelder Land.
Für Eisleben und die Mansfelder Kreiſe iſt der Tag der Wahl

auf Donnerstag, den 7. Oktober, feſtgeſetzt. Die Ortsvorſitzenden haben
die Vorbereitungen zu treffen. Wahlberechtigt ſind alle Parteigenoſſen
und egenoſſinnen, welche bis Ende Anguſt ihre Beiträge gezahlt
haben. Es ſind Wahlvorſteher zu exnennen, welche die Stiwmzettel
in Empfang nehmen und regiſtrieren. Jm Parteibuch iſt auf der
letzten Seite ein Vermerk über die Ausübung der Wahk zu machen.
Die Wahl iſt in den Parteilokalen ſo feſtzuſetzen, daß beide Schichten
wählen können. Die Unterbezirke melden telephoniſch die Reſultate
am Freitag im Laufe des Tages an Genoſſen Schneider nach
Halle, Volkspark, Nr. 1107. Außerdem iſt eine Zuſammenſtellung
der Reſultate an den Kreisvorſtand in Eisleben einzuſenden.

Die Namen der Kandidaten ſind:
für die Annahme der Bedingungen:

Otto König, Unterröblingen;
Fritz Märker, Teutſchenthal;
Joſeph Schneider, Eisleben;
Otto Luther, Unterröblingen;
Frau Machlitt, Eisleben;
Paul Müller, Kloſtermansfeld;
Oskar Schneller, Leimbach.

Erſatzleute:
Heinrich Fleer, Helbra;
Hermann Beyling, Großörner.

Gegen die Annahme der Bedingungen:
Hugo Sanpe, Eisleben;
Wilhelm Chriſtange, Eisleben;
Otto Böttcher, Ahlsdorf;
Frau Probſt, Helbra;
Aug. Trümpler, Gerbſtedt;
Emil Wagner, Eisleben;
Fritz Bloßfeld, Molmeck.

Die Kreisleitung der USP. J. A. Schneider.

Das Ergebnis der Arwahl in Bitterfeld Delitzſch.
3 für und 1 gegen die Bedingungen.

Am Sonntag waren die Urwahlen zum Parteitag in Bitterfeld
Delitzſch. Abgegeben wurden im ganzen 2571 Stimmen, d. h. etwa
30 Prozent der Mitglieder haben gewählt. Für die Bedingungen
ſtimmten 1802 Mitglieder, dagegen 769. Es entfallen alſo drei
Parteitagsmandate auf die Liſte der Anſchlußfreunde, und zwar
ſind gewählt die Genoſſen Tretſchack (Selben), Siegmann
(Kroſtitz und Kluge (Roitzſch). Ein Mandat erhalten die Geg-
ner der Bedingungen. Jn Betracht kommt Genoſſe Buhle
(Delitzſch). Jn den ländlichen Ortſchaften war die Wahlbeteili-
gung auffälligerweiſe gut, in Bitterfeld (73 für, 17 gegen), Delitzſch
(64 für, 37 gegen) und Eilenburg ſehr ſchlecht. Das Ergebnis iſt
im ganzen ſehr befriedigend und zeigt, daß trotz der Arbeit des
Kreisvorſtandes und der Eilenburger Führer Vitterfeld Delitzſch
beim radikalen Flügel der Partei ſteht.

ette Dividende. Die Generalverſammlungvrgrrrſender Aktienmalzfabri Sangerhauſen genehmigte die Verteilung von
12 Pro zent Dividende und beſchloß die Erhöhung des Aktienkapitalsſaneng in vale von 630 000 auf 1 Millionen Mark.

h Siyo in Sangerhaußen.t wilerh 5. Oktob 2 daß über das Verhleiben der
itspolizeimannſchaften e dere der Parteiführer mit

nm 1. er ſtattgefunden habe. Sitzung hätten die
h aller Parteien, auch der der USP., teilgenommen. Dem-

enüber c wir feſt, daß wir weder benachrichtigt ſind noch an derSt tzung enommen haben. Genoſſe Franzke war als Stadtrat
i

einer Magiſtratsſitzung eingeladen und hat auch als ſolcher an deri Sitzung teilgenommen. Was ſoll das heißen, einſtimmig
ei ein Antrag angenommen, der beſagt, die Sicherheitsmannſchaftenſollen auf goſten der Stadt hierbleiben. b
antwortung für ſolche Beſchlüſſe ab. Wie kommt überhaupt Herr
Felz dazu, von einem einſtimmigen Beſchluß zu ſchreiben Hat
enn unſer Genoſſe Franzke nicht aufs ſchärfſte gegen die Maßnahmen

proteſtiert? Jm übrigen glauben wir ganz gern, daß die Parteiführer
von dem deutſchnationalen Gerth bis zum rechtsſozialiſtiſchen Bürger
meiſter, nun von den vollgemachten Hoſen befreit werden. Am

Erſt
mit dem Bankräuber Fiſcher auf der Straße geſehen wurde, und dann
ſtellte es ſich heraus, daß man ſchon ſeit längerer Zeit die reinſte

hinter Genoſſen Banſe veranſtaltet hatte. Nur ruhig Blut,
die Arbeiterſchaft kennt jetzt den Novemberſozialiſten Gründli
S und ſie wird recht bald, wenn möglich, in der nächſten

tadtverordnetenverſammlung, von ihm verlangen, daß er die neue
Belaſtung des Steuerſäckels rechtfertigt. Jm übrigen fragen wir an:

ind denn der Magiſtrat und die Stadtverordneten überhaupt be-
rechtigt, über Herbeiholung der Polizei zu entſcheiden, oder hat der
Landrat hier auch noch ein Wort mitzureden Mag nun die Sache
auslaufen, wie ſie will, die Reaktionäre haben jedenfalls erreicht, was
ſie wollten: der Konflikt zwiſchen Bürgermeiſter und Ar-
beiterſchaft iſt da. Dem ängſtlichen Gründlich ſoll nun aber
auch deutlich vor Augen geführt werden, daß er anders mit der reak
tionären Geſellſchaft verfahren muß, die alle möglichen Gerüchte kol

ortieren, um ſie ſchließlich zu Putſchen auswachſen zu laſſen. Die
rbeiter kennen ihre Pappenheimer.

Greppin. Für die Annahme der Bedingungen. d der
am Sonnabend, den 2. Oktober, ſtattgefundenen Mitgliederverſamm-
lung der hieſigen Ortsgruppe ſprach Genoſſe Borrmann- Bitterfeld
für den ſofortigen Anſchluß an die 3. Jnternationale, Gen. Fratzke-
Greppin gegen die Bedingungen. Folgende Reſolution wurde gegen
3 Stimmen angenommen

Die Mitgliederverſammlung der USP. Greppin erkennt, daß zur
Eroberung und Erhaltung der politiſchen Macht durch die Arbeiter
klaſſe eine ſtraff organiſierte, disziplinierte internationale Organi-
ſation notwendig iſt. Sie ſieht in den 21 Punkten der Moskauer
Internationale die Lehren, die aus den bisherigen bitteren Erfah
rungen der Revolution gezogen werden mußten, und die in ihrer
Geſamtheit die Gewähr dafür bieten, daß die 3. Jnternationale im
Gegenſatz zur 2. die Organiſation der Tat ſein wird. Sie ſtellt
ſich voll und ganz auf den Boden der 21 Punkte und fordert vom
Parteitag das freudige Bekenntnis zur 3. Jnternationale.
Herzberg. Landrat Rabe von Pappenheim iſt in den einſtweiligen

Ruheſtand, unter Gewährung von Wartegeldern, verſetzt. Gleichzeitig
t er zur weiteren dienſtlichen Verwendung auf ſeinen Wunſch der

egierung in Aurich (Oſtfriesland) überwieſen worden.
Wittenberg. Zur Urwahl. Am Donnerstag, den 7. Oktober d. J.,

findet die Urwahl der Parteitagsdelegierten ſtatt. Die Wahlzeit iſt
von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends feſtgeſetzt. Wahllokal:Freudenberg. Kandidaten ſind für die Bedingungev

Kemnitz, Parteiſekretär;
Lehmann, Zahna;

gegen die Bedingungen
Weigelt, Kl.-Wittenberg-Pieſteritz;
Wedel, Kl.-Wittenberg-Pieſteritz.

genoſſen! Macht alle von eurem
abends iſt Parteiverſammlung.

Eilenburg. Wer informiertk einſeitig? Unſere Leſer
werden ſich daran exinnern, daß die Ortsleitung der USP., die im
Schlepptau der Leipziger Volkszeitung ſchwimmt, kürzlich eine
Entrüſtungsreſolution über die „einſeitige Schreibweiſe“ des
Volksblattes annehmen ließ. Jetzt werden uns von Genoſſen, die
auf unſerem Boden ſtehen, einige Dinge mitgeteilt, die deutlich
zeigen, daß die Phariſäer in der Eilenburger Ortsleitung kein
Recht haben, anderen einſeitige Jnformation vorzuwerfen. Die

haben vor der Urwahl, die am Sonntag ſtattfand, ein
Flugblatt losgelaſſen. Darüber entrüſten wir uns gewiß nicht,
denn auch von den Befürwortern der Bedingungen werden Flug
blätter verbreitet. Aber die Eilenburger Parteileitung hat das
Flugblatt offiziell unterzeichnet und hat es auf Koſten derPartei herſtellen laſſen. Das iſt unglaublichl Bisher hat die
Oppoſition dort, wo ſie den Vorſtand beſetzt hält, ihre Erzeugniſſe
noch nicht auf Koſten der Parteikaſſe verbreitet, aber wenn man
das von der anderen Seite vormacht, ſo werden die Folgen natür
lich ſein, daß dieſe Methode überall einreißt. Die Leipziger Volks-
zeitung hat nur die Kandidaten gegen die Bedingungen mitgeteilt,
ſo daß die Genoſſen, die nur die LV. leſen, überhaupt nicht wußten,
wer für die Bedingungen kandidierte. Ferner hat man einſeitig
Stimmzettel drucken laſſen mit der Aufſchrift: „Gegen die
Unterwerfungsſtimmen Buhle“ uſw. Trotzdem iſt das
Reſultat nicht ſo geweſen, wie die Leute meinten. 387 Stimmen
wurden gegen und immerhin 197 für die Bedingungen abgegeben.
Alſo mit der großen Mehrheit der 1700 Eilenburger Mitglieder
gegen die Bedingungen iſt es doch ſehr faul beſtellt!

Erfurt. Am Sonntag, den 3. Oktober, fand in Erfurt die Tagung
des Deutſchen Freiland-Freigeld-Bundes ſtatt. Der Vater
der von dem Bund vertretenen Lehren, Silvio Geſell, der während
der Räte- Republik in München Finanzminiſter wurde, war auf dem
Kongreß zugegen. Der Bund erſtrebt die Beſeitigung des Klaſſen-
ſtaates und aller Ausbentung durch Abſchaffung des arbeitsloſen Ein-

durch Beſeitigung des Privateigentums an Grund und Boden als dem
Träger aller Prodnktion, andererſeits durch eine Reform des jetzigen
Geldweſens mit, Hilfe des Freigeldes (Schwundgeld), das jede Aus
beutung durch die Kapitalbeſitzer und der abſoluten Währung, die
jege Steigerung der Warenpreiſe unmöglich macht. Die Geſundung
der gegenwärtigen zerrütteten Finanzen erſtrebt der Bund durch Ueber-
wälzung ſämtlicher Reichs- und Gemeindeſchulden auf den Beſitz.

Das Parteiſekretariat iſt nur geöffnet von 9L--1 Ahr
vormittags und 4-7 Uhr nachmittags. Wir bitten
alle Genoſſen, dieſe Geſchäftezeit zu beachten.

C e e e eAn uhfere öwmerenten!

Jn Anbetracht des Parteitages der USPD., der vom 12. Oktober
d. J. an in Halle ſtattfindet, gibt der Verlag am Montag, den
11. Oktober, eine

e Parteitags Nummer
Wir erſuchen deshalb alle unſere Jnſerenten, die in dieſer

Nummer ihre Geſchäftsempfehlung zu ſehen wünſchen, die Anzeige
bis ſpäteſtens Freitag uns zuzuſtellen.

Während der ganzen Tagung des Parteitages erſcheint das
Volksblatt in ſtärkerer Auflage und erſuchen wir deshalb unſere
werten Jnſerenten, ihre Empfehlungen früh zeitig aufzugeben.

Verlag Voltsblatt.

De e

Wir lehnen die Ver

traurigſten hat ſich Herr Gründlich bei der ganzen Affäre benommen.
ſt hatte man nur gelegentlich davon geſprochen, daß Genoſſe Banſe

recht

Stimmzettel ſind im Wahllokal zu haben. Parteigenoſſinnen, Partei
hlrecht Gebrauch. Um 8 Uhr

Der Vorſtand.
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Verſammlungs Anzeiger Nö3.

Halle und égulkreis.
ekretariat: Harz 42-44, Zimmer 23--24.geöffnet von 9 und 4—-7 Uhr.

Sonnabends nachmittags geſchloſſen.
Fernſprecher 1473.

a

Halle.
Die Wahlkommiſſare zur Arwahl
werden gebeten, heute, Mittwoch, abends
6 Uhr, im Parteiſekretariat zu erſcheinen.

Freitag, den 8. Oktober, abends 6 Uhr,im Kartellzimmer im Volkspark:Suſamnen ev der Diſtriktsführer,

Preßkommiſſion und des Vorſtandes.

Diefenigen J rintrlührer welche Mit
liedsbücher eingezogen haben, werden er-
ücht, dieſelben ſofort an die Mitglieder abuſteſern, damit ſie ihr Wahlrecht ausüben
önnen.

132 Der Vorſtand.
et

Tansportarbeiterverband,

Sruppe der in 8chwerfuhrwerks-, 6peditions,
Röbeltransport- Hafen u. Lagereibetrieben

beſchäſtigten Arbeiter u. Arbeiterinnen.

Freitag. den 8. Oktober 1920, abends s Uhr, G
m Gewerkſchaſtshaus, Harz 42/44

Gruppen versammlung
Tagesordnung:Vortrag her Larſſverträge, Arbeits

emeinſchaften und Vetriebsräte.

ericht der Gruppenleitung und Ver-Gechnee

Alle in Frage kommenden Kollegen und Kol-
leginnen, ob in unſerem Verband, ob wo anders,
oder ob nicht organiſiert, müſſen beſtimmt und
pünktlich erſcheinen.

Die Gruppenleitung.

odernes Theater,
Neue Promenade 8.

Früher Kaiser Wilhelms Halle.

e Donnerstags: Z4
Das 4 Tee-Kahbarett. kiuwitt frej.
7*/ Uhr Vorstellung und Künstlerhall,

9 Uhr. Das Ruthanig- Bullett,

MAMENur noch heute und morgen:

Das Rätsel der w r

3. reh. 4 Akte.
dw

9 s S z 9
—7 mc 2 S:e an

r r Film- Drama in 5 Aſien
In der Hauptrolle: Maria Widal.

Vorführung: 5.25 8.10 Uhr.
I Neueste Messter-Wochenschau.

Arhalt. Reifer- und Pferdezuchtverein, S

Sonntag, 10. Oktbr., nachm. l', Uhr.
Gesamitpreise 87000 K.

10 Ehrenpreise u. 8000 Mk. Züchterprämien.
Jotalzator von 1 Uhr an geöftwet.

Näheres Plakate und Programme.
Gute Dugrerdindungen von allen Seiten.

Sächs.- Thür. Renn- *2707

Amtliche Bekanntmachungen

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am P yrngratag, deg 7. Oktober.
Zug elaſſen r Einkauf werden ab deren te dere r den Nummern 51 50an von 8--12 und nachmittags von 2—6 e
Für jede Perſon 9gprsballes werden 115 Gramm
zum Preiſe von 1,00 abgegeben.
Städtiſcher Verkauf von Grau an Haugbaltemit gelbumränderten Lebene nie lſcheinen, ſerner

an alle Kerzen, Malzertrakt, Trockeneiund Seche
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 7. Oktober.
Zugelaen zum Einkauf werden die Jnhaber der

mitten mit den Rummern 1vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 5001--10000, nachmittags von 2—6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensm tlſcheme können an
ede Perſon der Haushalte mit gelbumränderten
gemittelſhehzen 1 Gramm Druren zum

Preiſe von 20 I „„gn jeden Haushalt 4 Kerzen
zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier Stück, ferner anede Perſon aller pishgte 1 Doſe Dahertrate zum

reiſe von 4,30 Gramm Trock P Faßr 5 Eier) zum le von 4 Mk., u
ratfett zum Preiſe von 6 Mk. für ar wart Pfund

abgegeben werden.

Die Jnhaber von Apotheken und Sgehalten werden urch aufgefordertonnerstag, den 2. Oktober, während der Dienſt
ſtunden von 8--12, Uhr vorm., im Stadternährungs-amt, Marktplatz 22. II. Obergeſchoß, Zimmg 22, die
Bezugsſcheine für Sacharin abzuhblen. Ein Aus-
weis iſt mitzubringen. Es wird darauf hingewieſen,
daß für fede Perſon eines Haushaltes 3 Pakete ab
gegeben werden.

Die r u zng at pauta) als Bezirks Vorſteher: 1. rmenbezirkanſtelle des Kaufmanns Herrn Wer Schwetſchke

graße 11, den Mittelſchullehrer Herrn Wahrenholz,akobſtr. 60; als Armenpfleger: 2. im 2.
ezirk anſtelle des Maſchinenmeiſter Herrn Bür
r. Märkerſtr. 10, den Modelltiſchler Herrn r

Conrad, Am Bauhof 3 3. im 2. Armenbezirk änſtelle
des Kaufmanns Herrn Benſing, Gr. Brauhausſtr. 15,
den Kaufmann Herrn Hermann Töpfer. Sternſtr. 4;
4. im 8. Armenbezirk den Kaufmann Herrn RNiederl ein,
Steinweg 2; 5. im 32. Armenbezirk anſtelle des Ex
edienten Herrn Binner, den Bäcker Herrn Ernſt

Fruck, Schillerſtr. 36. Die Wahl des Bezirksvor-ſteher Stellvertreters Her Ke t Steinweg 53, iſt
beſtätigt worden. en Direktion.Einkauf von r aller Arten.

Auf Vorſchlag der t en a chsbauzGeſellſchatt
m. b. Berlin W 19, auſenſtraße 25—-28, ſinddw e bezw. der Reichswirt
ſchaftsſtelle für r Berlin, die nachgenanntenPerſonen zu amklichen Aufk käufern der an denen
Flachsbeſtände ernannt. Sämtlicher Flachs iſt bggnahm und darf nur an die nachbenannten Auf
käufer a geben werden. Den Flachsanbauern des

ahres 1 werden auf beſonderen ar nachlblieferung ihres Flachſes und Ausfüllung eines
Lieferſcheines Flachs und Webwaren zurüchkgeliefert,
worüber das Nähere von den Aufkäufern oder der
Deutſchen Flachsbau Geſellſchaft zu erfahren
Flachseinkäufer im hieſigen e ſind Für Fla
aller 7 Hugo Hoppe aus Könnern an der Saa
pr Strohflachs: tien Malzfabrißk Könnern,önnern an der Saale. Der Röſt und ausgegrbeitete
Flg9 iſt von der genannten Perſon für die Deutſche

tachsbau- Geſellſchaft m. b. H., Berlin, einzukaufen.
Berlin, den 27. September 1920.

Deutſche Flachsbau- Geſellſchaft m. b. H.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur

Kenntnis gebracht. Der Magiſtrat.
Die Sätze des Gebührentarifs zur viehſeuchen-

polizeilichen Anordnung, betr. den Handel und
Verkehr mit Schweinen vom 17. Dezember 1912
(Amtsblatt S. 428 429) in der Faſſung vom 1. Juni1913 Amtsblatt S. 2481249) werden mit Wirkung
vom Tage. der Veröffentlichung wie folgt W
a) Jn Abſatz I werden die letzten 5 Zeilen durch fol
gende erſetzt: Für 1 bis 25 Schweine 8 Mk., für 26bis 50 Schweine 10 Mk., für 51 bis 75 Schweine12 Mk., für 76 bis 100 ken 14 Mk., für mehr
als 100 Schweine 16 M Jn Abſatz V ſind inZeile 3: 40 Mk. durch 53 3 eile 4: 25 Mk.
durch 50 Mk. zu erſetzen. gp l ſatz VI werden
die 5 letzten Zeilen durch gehe erſetzt: Für 1 bis
25 Schweine 3 Mk., für 26 bis 50 Schweine 4 Mk.,für 51 bis 100 Schweine 5 Mk., für mehr als 106
Schweine 6 Mk.

Merſeburg, den 15. September 1920.
Der Regierungspräſident.

C. Saalkreis D
Die Wahlen der Beiſitzer zum Kreisgewerbe- und

Kreiskaufmannsgericht.
A. Für die Wahlen zum Kreisgewerbegericht

ſind folgende Wahlvorſchlagsliſten eingegangen:
1. Seitens der Arbeitgeber P sliſte 1

ſr die Kammer Könnern mit folgenden Namen
1. Malzfabrikant Otto Horlboge, Könnern, Halleſche
traße. Z. u erweier Wilhelm reymuth,
önnern, Neueſtraße. ehe illi Beck,Magdeburger Straße. leiſchermeiſterRichard Grunewald, önnern, inter raunſchweiger

Straße. Könnern,5. Tiſchlermei ter Karl Vogel,
artmannsplatz. 6. Zimmermeiſter Keller,
önnern, Leipziger Straße. Die Namen der 3 erſtenUnterzeichner ſind Blaizfabrikant Otto Horlboge,

Könnern, e Straße b) Maurermeiſter Wilhelmeymut nnern, Reueſtraße; o) Stellmachermeiſter
t Könnern, Reueſtraße.

ng, Halle,Wn
allemmendorf, Eiſterſtr 7. 8. Ran

mann, Ammendorf, iedrichſtr. 1.r Spael, Ammendorf, Halleſche Se 30.
7 abrikarbeiter Paul Vetter, Dölau, Heideweg 21.

iſchler Herrn r RNietleben. 12.e Sauerwein em u Berliner Str. 9.13. Tiſchler Paul Ware r rig
tr. 13. 14. Igchierer Auguſt Kießetz, Ammendorf,
iedenſtr. 1 Konditor Ernſt n Diemitz,
erderſtr. 6. Schloſſer Ernſt Böhme, Ammen-Halleſche än. 32. 17. Former Zainrich Fechtel,

e, St 16. 18. Arbeiter Karl Krauskopf,alle, Ulrichſtr. 14. 19. Schloſſer Paul Reinicke,

r Ab ort
Dämonder Welt

Das grosse Sengatlons- Drama.

Der seit mehreren Monaten lang-
ersehnte

r 2. Tollist vunmehr von der Reichs-Film-
Prüſungsstelle Borlin
freigegehen re

Um den geehrten Theaterbesuehern den I. Teil nochmals kurz vor Augen zu

führen, gelangt der r Spielplan wie ſolgt zur Vorführung:Der 1. Tell nur 2 Tage! Donnerstag, d. 7. und Fretag, n

„Das Schicksal des Edgar Morton.
Vorführung: 4.20 5.55 7.25 9100 Uhr. Anschliessend:

BI tn in.III „Wirhel des Werderhens. III
ührung: 4.45 6.50 9.00 Uhr.

v 3, wen v F—ejtal, an t. u enan DOIIDETSfa“, wen 21 rin

wenn „„Das goldene Gift. mnnnunn
Da der I. Teil nur zwei Tage wiederholt wird, wird der An-drang sehr gross sein und wird hößichst gebeten, nach Möglich-

Keit die Nachmittags- Vorstellungen zu besuchen.

Einlass 3* Uhr. en Beginn 4 Uhr.a137 Sonntags Beginn 3 Uhr.

ſg Keller jun., b) Wilhelm Keller ſen., i per V a) Walter Rahne, b) Friedrich e
e ilhelmWah vorſchlageliſte 1e für die Kammer in Löbefün tot sliſte 3 für die Kammer in
mit folgenden Namen: 1. Steinarbeiter Wilhelm genden Namen: 1. BuchhalterBieler, Löbejün. 2. Steinarbeiter Max Brömme, Könnern, Köthenſche Straße. 2. Expedient
Löbefün. 3. Bergarbeiter le Sne n Schröder, Rothenburg. 3. erial4. Fabrikarbeiter Johann Vogl, Löbefün. 5. Fabrik Surghard Rothenburg. 4. Buchhalter

Die Namen der

S
tr Zu Löbe e de Maurer Frl en eng ne

eithe, Löbejün. Die Namen der drei erſten Unter erzeichnerles ſei Hat Vfelenerer Abert Peileke Grineneclde t Bio Richter
Wer r eng g die nWettt Halle (Saale), den 3. Oktober 1920,

ahlvorſchlagsliſte r die Kammer in Wettin Wa ußesh lenpen nene z ehe iwe greibin er, r zblangſ cher er vie
ettin aurer Friedri eiß. Wettin. 3. Arbeiter Andreas Konrad, Wettin, 4. Korbmacher z des Saalkreiſes. Dr. aus welke

Gebhardt, Wettin. 5. Arbeiter Richard Kunth,6. Grubenarbeiter Karl Meißner, Braghwit C Artern
Namen der drei erſten Unterzeichner Inp: a) Ott 4Haak, b) Otto Richter, e) Friedrich Apel. Briketts, Grudekoks oder

B. Für die Wahlen zum Kreiskaufmannsgericht werden am n 8. und 9. Oktober durch die
ſind folgende Wahlvorſchlagsliſten eingegangen: W. Künzer ver kauft Jeder Haushalt er

1. Seitens der Kaufleute Ware ehe für ner Briketts oder Grudekoks oder 50
die Kammer in Könnern mit folgenden Namen: preßſteine auf die Abſchnitte 13 14 Foblgz
1. Kaufmann Albert Vaſel, Könnern, Halleſche Str. 10. karte. Donnersta o 8-122. Kaufmann h nrich Ziegler, S nern, eilige- Freitag von 8--12 u e
Geiſt-Str. 8. 3. Kaufmann Paul nnern, von 8—12 Uhr, Nr. 1001 bis Schluß. nunJungeUnterBraunſchwei er Straße 12. 4, Kaufmann Otto giztrNiepoth, n Hartmannsplatz 6. Die Namen Artern, den 5. Oktober 1920. Der Wa t.
der drei erſten Unterzeichner ſind: a) Otto Lederbogen, Brenntorf.Otto Niepoth, e) Paul Behrendt. Wir haben noch Ia. Brenntorf abzugeben. Der2. Seitens der Handlungsge r Wahlvorſchlags 3 t tet 11 abliſte 1 für die e ammer in le v folgenden rer e de rn vier- Meldup enNamen: 1. Hand eeeh e gen Budeck, Halle. Arter n, den 5. Oktober 1920. Der Magiſtrat.
Ladenbergſtr. 2. 2. Handl ungsögevilg Guſtav Münx,

C Sangerhausen DJmwendorſ, Halleſche Str. Expedient Franzh Dölau, Mansfelder Str. 2. 4. Handlungs-
gert ife Walter Schwartz, Schachtſtr. 4.

Handlungsgehilfe Franz König, Halle, Büſchdorfer HSt I. 6 di lfe Ott ausbrandverſorgung.Alte a ungsgehi en h t W Auf Abſchnitt 5 der Kohlenkarte c Briketts
Köhler. Halle, Sernhardßſr 33. 8. Handlungsgehilfe perkauft bei Herrn Käſe am 6. Oktober von

1 Hans Roth, Ammendorf, Langeſtr. 21. 9. Handlungs Nr. 1-3300.
Unaee dunen „Halle, Töpfervian 9. 10. Hand Sangerhauf en, den 6. Oktober 1920.

J tis Sander, Halle, RichardWagner2208 Der Magiſtrat (Ortskohlenſtelle).
Straße 88. l Willt Hartmann,

Die diesjährige u am 5. No
Aebe nur Str. 1 Hanne ehilfeerdinand Hrnr, Halle Geiſt 45. 13. Handlungs- vember d. J. vormittags 9i, U gut der el

Naumburg a. S. und am d Rogehilfe Hermann G ß, Ammendorf Halleſche Str. 8. wies14. Han ngegehytlſe Ernſt Kleinig Wien mber in der Viehhalle in Stendal ſtat e An
in Stendal ſindet am

Aeußere Delitzſcher Str. 12. Hand ung chite ſeKarl Pietſch. Halle, Seuteg e dern e r
und am ſelben Tage, u 1 Uhr,raegerilte, c erger prämiterunungsgehilfe ard Hoffmann,gelt Srwlt. 159. i. Sandlungsgebiiſe Kege n e ne e deren

Kurt Wide Hat e Lringer et 2. 20 Sagdinngggehite liche Hengſte, welche an Dteſer rn teilnehmen
gehilfe Alwin Jokiſch, Ammendorf, Sodenelges 0. nur in Stendal zur K i vorzuſtellen. JAnmeldungen für dieſe See tungen haben au

gen gte Weinmeiſter, Ammen dem vorgeſchriebenen Anmelde an der von der
andlungs e Johannes gend wir tſchaftskammer in Halle a. S. anzufordern

Budeck, Halle, Ladenbergſtr. 2. 23. Hand aps eine ſtGuſtav Münx Ammendorf Halleſche St e bis ſpeteſlens 10 utober d. J. vei dieſer gdekl e Str. 2. S Pierre Spätere Anmeldungen finden keine
en a ichtigung. Die Hengſtbeſitzer r hieſigen Kreiſesrei erſten UnterzeiRöſch, b) Alfred holt. 9 ler Willi weiſe ich auf dieſe Veranſtaltung hin.

Wahlvorſchla sliſte 2 für die Kammer in Halle Sangerrauſen, September 1920.mit folgenden Ramen: I. Erpedient Albert Brand J. V. Lang keminiſſariſch e nretit.
Halle, Pfännerhöhe 35. 2. rbnbuchhalter r
eld, Ammendorf, Schachtſtr. 2. 3. Expedient Waemar Torge, Halle, Schillerſtr. 23. 23 Buhhaleer Craau ken i Seit
arl Dick, Ammendorf, Regensburger Straße 166. and Mobelſt b. eBuchhalter Max Burghardt, Soll itz. 6. u. e z. verhole Otto Kaiſer, mmenton, Regensburger er Schneidemüller E. Pippold, Advokatenw. 18
Lageriſt Hermann Schmidt, Ammendorf Talſtr. 8. geſucht.

alle, Blumentalſtr. 5. 9. Kor
alle, a 9/10. 10. Kon
homaſiusſtr. 11. Hand

a Halle,

4136
Gebr. Sofas u. Matr., aum S defekt. gute Portier., anBuchhalter rig
E. Dippold, Gr. Gosenstr. 12 p.ſpondent Rud. Büttner,

ſt Paul Groſſe, ahe
b. H.,n sgehilfe Otto Bugend e antzabe 13.

u Prerdezuehtverein, Halle- alle, Dieskauer Str. 2. 20. Werkmeiſter Otto en üchhalt anſaberger Ltr. 43. itari geübtemmendorf, Fchgchthr 11. 21. Arbeiter Hermann San gr d n en Halie, Bern Tir. Tuarbeiteripnen ältere Auchexxerinnen
rill, Kleinkugel. 22. Schloſſer Oskar Schunke, 1 a da Jentſch. Ammendorf

e henen S23 eburg. alte we eReparaturen Schwerhörigkeit Dölau, Zechenhausſtr. 13. 3 i geh 3 erſten Ammen g Mühl e 17 gicet per Städht. Arhbeltsamt, Abteilung,
r Ohrensausen Andre a u S Det, ne v Sches iſt Salagraſenstr. 2. Fernſprecher 5714.

1033 az VUhren e t h inKhhnern z dient u ar r e Vale le 25 25. F c h tübern. bei ſolider Ausführ. Aeryöse Gehör störungen mit folgenden Steinſetzer Friedrich Peter, halter Karl Dick migen orf ben et an ar S er nnen
zu normalen Preiſen. Aue zu deren Besoitiauna 2. Arbeiter Karl Mezner nnern. 9 Ar S e 106. 21. Buchhalter Ma Surgdard D ter Zahl ſofort geſucht.

Lerner, Virmaeber, ertellt voll-täzn dis u hälier t Dildelm Albrecht Könnern. 4. Schloſſer nitz. 22. Suchtgiter t to Kaiſer, Ammendorf, Regens n großer ofort geſuchGroße Steinſtraße 85. mod. Th. Aioenbaoh. Sberrt W n b w urg. S. W 7 iedrich t er Str. 3. 23. Lageriſt Hermann Schmidt, Ammen Städt. Arbeltsa weiblicheBarfüßerſtr.) Münehen B 38, »2196 Göhre, rgir 6. Maurer Wilhelm ert, dorf, Talſtr. 8. 24. Buchhalter ah, e, ltsamt, Wie Abteiung,igegenüber Postfach München 13. nnern. Die Kanen e drei erſten Unterzeichner Bluinentalſtr. Die Ramen der erſten Ünter! *2206

V. R.
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Der Moskauer Kongreß.
Von Ernſt Däumig.

Vom 21. Juli bis 7. Auguſt 1920 tagte in Moskau der zweite
Kongreß der dritten Kommuniſtiſchen Jnternationale. Er fand
ſtatt im Prunkſaale des ehemaligen Zarenſchloſſes, im weltbe-
rühmten Kreml. Wo einſt die blaſierten und degenerierten Sproſſen
des Geſchlechts der Romanow, wo einſt in goldſtrotzenden Uni-
formen einherſtolzierende Hofſchranzen, wo einſt elegante Gene-
räle und Gardeoffiziere, wo einſt die Damen der Hofgeſellſchaft
mit ihren Pariſer Toiletten, ihren Perlenkolliers und diaman-
tenen Diademen ihr Weſen trieben, da fand ſich diesmal zu-
ſammen die Vertreterſchaft der revolutionären Vortruppen des
Proletariats aus drei Erdteilen; nur Auſtralien und Afrika waren
nicht vertreten. Aber vielleicht ſchon auf dem nächſten Kongreß
werden auch dieſe an den Verhandlungen teilnehmen, denn der
Geiſt der 3. Kommuniſtiſchen Jnternationale gleicht heute einem
Fegefeuer, das den ganzen Erdball umkreiſt.

Der Ort, an dem der Kongreß ſtattfand, zeugt von der Wahrheit
des Wortes: „Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht!“ Der Mos-
kauer Kreml, das Herz und die Zwingburg des alten zariſtiſchen
Rußlands, war jahrhundertelang der Brennpunkt der brutalſten
Regktion. Seine Paläſte und pomphaft ausgeſtatteten Kirchen
ſind vom Schweiß und Blut des ruſſiſchen Volkes erbaut worden.
Die Geſchlechter, die darin lebten und herrſchten, glaubten, daß ihre
Macht von ewiger Dauer ſein werde. Von Jahrhundert zu Jahr-
hundert dehnte ſich die zariſtiſche Gewaltherrſchaft immer weiter
über Oſteuropa und über Zentralaſien aus. Drohend blickte der
zariſtiſche Doppeladler über die deutſchen und öſterreichiſchen
Grenzen; beſorgt hörte der Engländer ſeine Flügel rauſchen an
den Einfallstoren Jndiens. Aber es war ein Koloß auf tönernen
Füßen. Denn als die Zeit erfüllet war, als das durch viele Gene-
rationen hindurch geknutete ruſſiſche Volk ſich erhob, da brach dieVariſtiſche Herrlichkeit in ſich zuſammen und dank der Energie der
zielklarſten Träger der ruſſiſchen Revolution begrub ſie unter
ihren Trümmern auch das kapitaliſtiſche Syſtem, riß ſie den ruſſi-
ſchen Adel und die ruſſiſche Bourgeoiſie mit in den Abgrund. Und
ſo kam es, daß jetzt an der Stätte, an der die Schmarotzer des
Zarismus ihre Prunkfeſte feierten, die Wortführer des revolutio-
nären Proletariats der Welt den Feldzugsplan entwerfen konnten,
der die Proletarier aller Länder in geſchloſſener Kampffront zum
letzten Anſturm gegen das Weltkapital führen ſoll.

3 Der brave und korrekte Parteiphiliſter, der den pedantiſchen
Geſchäftsgang deutſcher Partei- und Gewerkſchaftskongreſſe ge

wohnt iſt, hat ſicher an den äußeren Formen des Moskauer
d an gregeg manches auszuſetzen. Aber die Tropenhitze der Mos-kauer Julitage ſpottete jeder zeremonöſen Kleiderordnung, wie

die revolutionäre Atmoſphäre und die revolutionären Aufgaben
e des Kongreſſes den ſtarren Geſchäftsordnungsparagraphen nicht

die Bedeutung zumaßen, die ſie nur zu oft auf weſteuropäiſchen
Arbeitertagungen haben. Jn Genf, wo faſt zu gleicher Zeit die

n Bankrotteure der 2. Jnternationale den Verſuch machten, einen
o Leichnam zu galvaniſieren, mag es korrekter zugegangen ſein.
I Aber heute nach vier Wochen wird von den Genfer Beſchlüſſen
w kein Wort mehr geſprochen, während der Kampfruf, der von Mos-
e kau ausging, in allen Ländern widerhallt in der bürgerlichen
n Geſellſchaft eine durch Spott und Verleumdung nur allzu ſchlecht

bemäntelte innere Angſt hervorgerufen hat und beim klaſſenbe-
wußten Proletariat zu einer Klärung der Geiſter und zur
Schließung der Reihen Anlaß gibt.

4

126 Jahr war die Kommuniſtiſche Jnternationale alt, als ſie
zum zweiten Male zu einer Tagung zuſammentrat. Jm März
1919 ließ die Kommuniſtiſche Partei Rußlands die Aufforderung
zur Gründung einer neuen, einer revolutionären Jnternationale
ergehen. Dem Rufe folgten zunächſt nur kleine Parteien und
Gruppen. Die großen Parteien Weſteuropas und Amertkas
rümpften damals verächtlich die Naſe über dieſen wie ſie ſagten,e ſektenhaften Verſuch, das internationale Proletariat zuſammen

h zufaſſen. Aber die ſoziale Revolution, die als Folge des Welt
n krieges durch alle Länder hindurchgeht, brachte ſehr bald eine Wand-
e lung der Anſchauungen über die 3. Internationale hervor. Jn
ie den Auguſttagen des Jahres 1914 begann der Todeskampf der
m 2. Jnternationale, in der der Reformſozialismus ausſchlaggebend
s war. Jn der Weltrevolution, die den Weltkrieg ablöſte, zeigte
ht ſich, in dem einen Lande klarer, in dem anderen weniger deut
ch lich daß dieſer Reformſozialismus ſeiner Natur treu geblieben
e iſt. Jn den Kriegsjahren war er Helfershelfer des mörderiſchen
n Jmperialismus, in der Nachkriegszeit wurde er zum Lakaien des
de Kapitalismus, der nach den von ihm verſchuldeten Erſütterungen
ge überall wieder feſten Fuß faſſen will. Aber bei den Proletariern
ſt der ganzen Welt, auch bei denen, die niemals ein Wort der marxi-
ie ſtiſchen Lehre vernommen haben, iſt der Glaube an die ewige
nd Geſetzmäßigkeit des Kapitalismus geſchwunden. Davon zeugen
u die in unaufhörlicher Folge auftretenden Lohn- und Machtkämpfe
e des Proletariats in den einzelnen Ländern, davon zeugt der offene
ie Bürgerkrieg, der auf den exponierteſten Kriegsſchauplätzen der
he Weltrevolution ausgefochten wird. Das klaſſenbewußte Proleta-
i riat aber erkennt in immer größerem Umfange, daß die reform-
te ſozigliſtiſchen Parteien im jetzt entbrannten Entſcheidungskampf
er zwiſchen Kapital und Arbeit jenſeits der Barrikaden ſtehen. Sie
es ſahen im Laufe des hinter uns liegenden Jahres, daß die inter-
n nationale Vereinigung der Proletarier, die 2. Internationale,
he einem wracken Schiff gleicht, das ſeine Paſſagiere in die Tiefe zu
h ſenken droht. Unter dem Druck von unten ſahen ſich die Buregu
rt kraten der einzelnen Parteien gezwungen, den Pakt mit der 2. Jn
r ternationgle zu kündigen. Stürmiſch kam von unten auf der Ruf:

Anſchluß an die 3. Jnternationalel Widerwillig und zögernd
t kamen die Parteileitungen dieſem Rufe nach, und ſo waren beim

zweiten Kongreß in Moskau nicht nur vertreten die Parteien und
Gruppen, die an der Gründung beteiligt waren, auch die Parteien

u des Weſtens hatten ihre Vertreter entſandt, um über den Ein-
e tritt in die 3. Internationale zu verhandeln. Aber ſie kamen
ig zum größten Teil belaſtet mit Parteitraditionen und mit demes ganzen Parteiſtolz, den der durch Kautskhy geſchulte weſteuro-

päiſche Sozialiſt dem „tatariſchen“ Sozialismus entgegenbringt.
in

in Nach den Schilderungen, die die offenen und verkappten Gegner
An des Anſchluſſes an die 3. Jnternationale gegeben, ſieht es ſo aus,
7 als ob in Moskau fünf oder ſechs verbiſſene und machthungrige
er Diktatoren ſäßen, die Tag und Nacht auf weiter nichts ſinnen,
tet wie ſie die Autonomie, das Selbſtbeſtimmungsrecht, das freie
ne Denken und den freien Willen der großen weſteuropäiſchen Par-
r teien knebeln und in ſpaniſche Stiefel zwängen können. Die ehr-
er ſamen Parteimitglieder, die brav ihre Parteibeiträge bezahlen
po und in ihren Zahlabenden und Vereinsverſammlungen grauſige
nung Schilderungen von der Diktatur Moskaus hören, glauben natür-

lich den altbewährten Führern, die zum Teil ſogar noch den
e Glorienſchein des Radikalismus tragen und können daher nur
in ſchwer begreifen, daß der Anſchluß an eine revolutionäre Jnter-
de nationale etwas mehr iſt als ein Brüderſchaftstrinken in der
is Stammkneipe. Dieſe braven Mitglieder merken nicht, daß der
ur Anſchluß an Moskau gleichkommt der Verurteilung einer Politikter der Führer, die ſo beweglich über das Diktat von Moskau lamen-
en tieren; ſie merken nicht, daß der Kampf gegen Moskau bei vielen
er Führern gleichbedeutend iſt mit dem Kampf um das politiſche
ge Renommee und die materielle Poſition.ht Es iſt richtig, in Moskan hatte man vor Parteiehre und Partei-
m tradition ſehr wenig Reſpekt. Die Kernfrage, die allen in Moskaußt beſchloſſenen Theſen, Leitſätzen und Bedingungen zugrunde liegt,
die die Kernfrage, die die Verhandlungen beherrſchte, war Wie maß
en die theoretiſche Grundlage und das organiſatoriſche Prinzip be
e ſchaffen ſein, um das revolutionäre Proletariat der Welt zu einernd großen, geſchloſſenen und kampffähigen Armee zuſammenzufaſſen?

Vor allem zeigt das Beiſpiel der zweiten Jnternationale, wie eine

Beilage zum Volksblatt.
nternationale
nternationale

neue, eine revolutionäre, eine Kommuniſtiſche
nicht ſein r Die theoretiſche Grundlage der 2.
war die Demokratie. Das Prinzip der Demokratie, das den vpoli-
tiſchen Kampf des Proletariats in der Hauptſache zu einem Kampf
um Parlamentsmandate werden ließ, und parteipolitiſchen
Leben das Geſetz von der Autonomie der Partei zum Dogma
machte. Sie ſchwärmten alle für die Demokratie, dieſe Parteien,
die ſich in der 2. Internationale zuſammenfanden, ſie beglück-
wünſchten ſich bei jedem Mitglieder- und Mandatszuwachs, ſie
waren alle von ihrer eigenen Vortrefflichkeit überzeugt. Auf den
Kongreſſen der Internationale paradierte die Gelehrſamkeit derganzen ſozialiſtiſchen Welt. Reſolutionen wurden gefaßt, die wie
eine Fanfare klangen und ſich dann, als es darauf ankam, als eine
klägliche Schamade erwieſen. Aber es waren demokratiſche, es
waren autonome Parteien, die der 2. Internationale angehörten.
Unter den blutigen Geißelhieben des Weltkrieges, unter den Folgen
der Revolution erkannten die Proletaxier, die im Vorderkreffen
des revolutionären Kampfes ſtanden, daß das demokratiſche Prin
zip als Grundlage der proletariſchen Politik abgetan ſei. Das
Prinzip der Diktatur des Proletariats trat aus dem theoretiſchen
Nebel unter das ſcharfe Licht der aktuellen Tagesnotwendigkeit.
Die Weltgeſchichte zwang dieſe Erkenntnis zuerſt dem ruſſiſchen,
dann auch dem mitteleuropäiſchen, vor allem dem deutſchen Pro-
letariat auf. Vom Beginn der deutſchen Revolution an über den
Märzparteitag in Berlin bis zum Leipziger Parteitag ging in
der Deutſchen Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei das
Ringen zwiſchen den demokratiſchen Tendenzen und denen der
Diktatur des Proletariats. Jm Leipziger Aktionsprogramm wurde
die Partei endlich prinzipiell und formell auf die Diktatur des
Proletariats feſtgelegt.

Bei den Vorkämpfern der Weltrevolution war dieſe Erkenntnis
ſchon ſeit dem Jahre 1917 feſtgewurzelt und hat in einem faſt
dreijährigen Bürgerkriege gegen das Weltkapital ihre Daſeins-
notwendigkeit bewieſen. Und da nun einmal die Ruſſen durch die
Weltgeſchichte an die führende Stelle der revolutionären Kern-
iruppe des Weltproletariats geſtellt worden ſind, ſo kann doch nur
blinder Parteiegoismus und kurzſichtiger Bureaukratendünkel
ihnen das Recht ſtreitig machen, als Sachverſtändige in bezug auf
Theorie und Praxis der proletariſchen Diktatur aufzutreten, wobei

es iſt ſchlimm, daß man das gegenüber dem klugen, deutſchen
Sozialiſten immer betonen muß die Ruſſen ſelbſt am beſten
wiſſen, daß die Diktatur des Proletariats ſowohl bei Eroberung
der politiſchen Macht wie auch ſpäter bei dem Kampf um ihre Er-
haltung und den ſozialiſtiſchen Aufbau je nach der ökonomiſchen
und ſozialen Struktur des einzelnen Landes verſchiedene Formen
annehmen wird. Aber es kann gar kein Zweifel beſtehen, daß für
den Kampf um die politiſche Macht und für die Aufrechterhaltung
der Diktatur des Proletariats große, allgemeine Erfahrungstat-
ſachen vorliegen, die für alle Länder Anwendung finden. Diefe
Erfahrungstatſachen dem kämpfenden Proletariagt zunutze zu
machen, muß eine der Hauptaufgaben einer revolutionären Jnter-
nationale ſein. Dieſe Aufgabe zu löſen, hat der Moskauer Kongreß
ſich redlich bemüht.

Der ruſſiſche Stepepnwind hat kräftig hineingeblaſen in den
Nebel der demokratiſchen Jdeologie, der in das noch unausgebau e
Gebäude der Kommuniſtiſchen Jnternationale einzudringen drohte.
Nicht nur die offenen Bekenner der alleinſeligmachenden Demo
kratie, auch die Leute, die trotz eines Lippenbekenntniſſes zur Dik-
tatur des Proletariats ihr geruhſames Parteidaſein nicht durch die
ungeſtüm auftretende Revolution geſtört ſehen möchten, ſind von
dem Moskauer Kongreß recht unzart zerzauſt worden. Aber wer
eine wirklich revolutionäre Jnternationale haben will, wer das
Proletariat ſeines Landes und der ganzen Welt der auf Tod und
Leben kämpfenden Weltregktion erfolgverſprechend entgegenſtellen
will, der muß auch eine Jnternationale in Kauf nehmen, die in
der gegebenen hiſtoriſchen Situation allen alten, demokratiſchen,
opportuniſtiſchen, ſozialpazifiſtiſchen und reformiſtiſchen Mucken
gründlich das Lebenslicht ausbläſt, mag dabei auch manch alt er-
ſeſſener Gelehrtenruhm und manch geſpreizte Führereitelkeit in die
Brüche gehen.

Aber wo bleibt die Autonomie, wo bleibt das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Mitglieder, ſo zetern die, denen die Moskauer Sprache zu
hart erſcheint. Es waren autonome Parteien, die von 1889 bis
zum Auguſt 1914 das bunte Sammelſurium darſtellten, das ſich
2. Jnternationale nannte. Sie waren autonom, gaben ſich ihre
eigenen Geſetze, ſie ſchufen ſich ihre eigene Bureaukratie undſie pfiffen o internationalen Beſchlüſſe, als es darauf an
kam, zu zeigen, daß es eine internationale Kampffront des Prole-
tariats gebe. Unzählige Maſſengräber, in denen 12 Millionen
Männer und Jünglinge modern, zeugen davon, was angerichtet
wird, wenn die einzelnen Glieder der Kampffront des Weltvprole
tariats autonom ſind, d. h. wenn ſie tun können, was ihnen beliebt.
Darum hat ſich die Kommuniſtiſche Internationale mit vollem
Recht das Ziel geſteckt, eine einzige Kommuniſtiſche Partei zu
ſchaffen, die in der ganzen Welt theoretiſch gleich fundiert und
organiſatoriſch nach gleichen Grundſätzen aufgebaut iſt. Darum
ſtellt der Moskauer Kongreß der Autonomie, der Dezentraliſation
der Parteien das Prinzip der Zentraliſation gegenüber. Und die
Ruſſiſche Kommuniſtiſche Partei kann die Richtigkeit und Not-
wendigkeit des Zentraliſationsprinzips mit genügend viel Er-
fahrungsbeiſpielen beweiſen. Anderſeits zeigt aber gerade der
bisherige Verlauf der deutſchen Revolution, wie ſehr uns die
theoretiſche Klarheit und die organiſatoriſche Geſchloſſenheit im
Kampfe noch gefehlt hat.

Wenn jetzt in der deutſchen Unabhängigen Sozialdemokratie der
Kampf um den Anſchluß an die Kommuniſtiſche Jnternationale
tobt, ſo handelt es ſich wahrſcheinlich nicht um die Autonomie und
die Ehre der Partei, nicht um das brutale Diktat einer blind-
wütigen Moskauer Clique, ſondern es handelt ſich darum, ob das
klaſſenbewußte deutſche Proletariat ſich für den unausweichbaren
Kampf mit Kapital und Gegenrevolution endlich freimachen will
von verwirrenden Jdeologien und organiſatoriſcher Zerfahrenhei:,
oder ob nach dem Motto: Stille, ſtille, kein Geräuſch gemacht!
weiter dahingewurſtelt werden und das deutſche Proletarigt unter
dem doppelten Druck des heimiſchen und ausländiſchen Kapitals
und unter der Fuchtel der triumphierenden Gegenrevolution durch
Generationen hindurch ein Helotendaſein führen ſoll.

Deutſche Proletarier! Euer Platz iſt in der vorderſten Kampf-
reihe des Weltproletariats! Wollt ihr dieſen Platz ausfüllen, müßt
ihr Schulter an Schulter ſtehen mit denen, die gleichen Geiſtes und
gleichen Willens ſind.

Die Kommuniſtiſche Jnternativnale zeigt euch den Weg, geht
nach Moskau!

Gewerkſchaftliches.
Elektrizitätsarbeiterſtreik in Berlin.

Berlin, 5. Oktober. (WTVB.) Die Keſſelheizer im ſtädtiſchen
Elektrizitätswerk Moabit ſind wegen Streitigkeiten über die Ar-
beitszeit heute in den Ausſtand getreten. Der Betrieb der Ber-
liner Straßenbahnen wird infolgedeſſen lahmgelegt. Jn zehnter
Abendſtunde waren die Leipziger Straße, der Hausvogteiplatz, der
Dönhoffplatz, der Spittelmarkt, die angrenzenden Straßen nach
dem Süden zu bis zum Halliſchen Tor, nach dem Tempelhofer Feld
und bis nach Neukölln und in der anderen Richtung bis Unter den
Linden aus ohne jeden Straßenbahnverkehr. Jm Berliner Rathaus
werden Beſprechungen ſtattfinden, von deren Ausgang es abhängen
wird, ob der Streik fortgeſetzt werden wird oder nicht.

Ausſtand in Kiel. Jnfolge Ausſperrung der Nieter auf denHochwalzwerken ßa nunmehr die geſamte Belegſchaft dieſer

Werke die Arbeit niedergelegt. Der Betrieb ruht in allen Ab-
teilungen. Auch Notſtandsarbeiten werden nicht ausgeführt.

Difziplin der Halliſchen Arbeiterſchaft verbürgten,

Halle (Saale), 6. Oktober 1920,

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Oktober 1920.

Ein feiner Plan des Zentralkomitees.
Will man auch jetzt noch unſere Mandate

für ungültig erklären
Die rechtsſtehende Parteibureaukratie der USP. erweiſt ſich als

gelehrige Schülerin der Methoden Eberts und Scheidemanns in
den glorreichen Jahren des Burgfriedens und des Belagerungs-
zuſtandes. Zwar hilft den Criſpien und Dittmann keine Regierung
bei dem edlen Beſtreben, die Oppoſition zu erwürgen; aber dieſe
Herrſchaften wiſſen ſich zu behelfen: Sie verhängen den Be-
lagerungszuſtand über die ganze Richtung innerhalb
der Partei, die ihnen nicht paßt! Nachdem ſie gegen
die Beſchlüſſe des Leipziger Parteitages die Urwahl
ausgeſchrieben haben, weil ſie wußten, daß die Parteibeamten, die
Redakteure, kurzum die ganze Parteimaſchine, in ihrem Sinne
arbeiten würden, nachdem ſie durch einen unglaublichen Gewaltakt
große Organiſationen, wie Hamburg, ihrer Vertretung auf dem
Parteitag von vornherein beraubt haben, um den raditalen Fingel
zu ſchwächen, gehen ſie jetzt dazu über, auch die Halliſche Arbeiter
ſchaft um ihr Delegationsrecht zu betrügen.

Der Antibolſchewiſt Wilhelm Dittmann
hat ausgeplaudert, welche Schuftigkeit man im Schilde führt. Er
war geſtern anläßlich der Parteitags Vorbereitungen im Volks
park, bei welcher Gelegenheit er mit Peters, Kaſparek, Kürbs,
und anderen Vertretern des rechten Flügels eine jener Konter-
konferenzen abhielt, die er dem linken Flügel mit ſo gut geſpielter
Entrüſtung in den Aufrufen des Zentralkomitees als „Spaltungs-
arbeit“ unterſchiebt. Offenbar hat man ihn dabei von oben ge
nannter Seite tüchtig aufgehetzt, denn er kündigte bei der Be
ſichtigung des Volksparks dem Halliſchen Parteivorſitzenden, Gen.
Lemck, an, das Zentralkomitee werde, wenn in Holle die Urwahlen
in der beabſichtigten Form vorgenommen würden,

die Halliſchen Mandate kaſſieren laſſen.
Gen. Lemck hat dem Diktator, der ja ein niedlicher Dikkatur-

gegner zu ſein ſcheint, die nötige Antwort erteilt und ihm erklärt,
daß die Halliſchen Genoſſen dem Zentralkomitee, wie es jetzt be
beſteht, durchaus nicht das Recht zu ſolch frecher Anmaßung zu
geſtehen würden. Wie feſt aber Dittmann bereits mit der Un
gültigkeitserklärung der Halliſchen Mandate rechnet, das zeigte
folgende Frage, die er mehrmals eindringlich an Lemck richtete

„Können Sie mir die Garantie dafür geben, daß der Parteitag
hier ungeſtört weitertagen kann, wenn Jhre Halliſchen Mandate
kaſſiert werden

Dittmann und ſeine Freunde äußerten die Befürchtung, dle
Mansfelder Arbeiter würden nach Halle kommen, um den Partei-
tag mit Knüppeln auseinander zu jagen. Die Herrſchaften ſcheinen
ein ſehr böſes Gewiſſen zu haben! Erſt die feierlichen Erklä-
rungen der Genoſſen Lemck und Reiwand, die fich für die

vermochten
den mutigen Dittmann zu beruhigen.

Genoſſen, laßt euch nicht beirren!
Die Urwahl in Halle wird am Donnerstag ordnungsgemſ in

den Lokalen Volkspark, Wilsdorfs Geſellſchaftshaus,
Sdpalaſt, Letzter Dreier, Leung und in den veröffent
lichten Lokalen im Saalkreis vorgeuommen, Die Wahlzeit von
9 bis 12 und von 4 bis 10 Uhr dürfte auch Dittmann zeigen, daß
hier eine ordunngsgemäße Urwahl vorgenommen wird. Die
Wahlbeiſitzer werden gleichmäßig aus Gegnern und Befürwortern
der Moskauer Bedingungen zuſammengeſetzt. Kann es einen
Parteitag geben, der Mandate aus ſolcher Urwahl für ungültig
erklärt? Wir glauben es nicht, trotz Dittmanns Drohungen,
denn ein Parteitag, der ſo verfahren würde, brächte ſich und ſeine
Beſchlüſſe um jegliche Autorität!

Genoffen, ſorgt dafür, daß die Wahl am Donnerstag überall
ſo vor ſich geht, daß niemand auch nur den leiſeſten Vorwand zu
einem Wahlproteſt erhält. Aber beantwortet die Drohungen des
Antibolſchewiſten Dittmann, mit denen er die Halliſche Arbeiter-
ſchaft einſchüchtern will, durch

maſſenhafte Wahlbeteiligung.
In Berlin, in Leipzig, Bremen, Magdeburg, Frankfurt, Mann

heim überall war die Wahlbeteiligung ſchwach, was zumeiſt
dem rechten Flügel zugute kam. Zeigt, daß das Halliſche Pro-
letariat, welches in der USP. organifiert iſt, weiß, worum es
ſich handelt. Dieſe Wahlen find wichtiger als Reichstagswahlen.
Wer nicht wählt, iſt nicht wert, Parteimitglied zu ſein! Halle
Saalkreis hat 13 Delegierte zu wählen. Schmachtzoll wäre es,
würden die Mitglieder nicht durch Beteiligung an der Urwahl
ihren radikalen Willen zur 3. Jnternationgle zum Ausdruck
bringen. Die Gegner der Bedingungen behanpten auch heute
wieder in einem Aufrufe, ſie wollten die Einheit der USP.
während wir die Partei durch Annahme der Bedingungen zer-
ſplitterten. Welch abgrundtiefe Heuchelei! Jn Württemberg hat
es ſich gezeigt, wer ſpaltet. Crifpien hat mit 45 Mann die Landes-
verſammlung der USP. verlaffen, alſo

die Spaltung vollzogen,
weil die große Mehrheit für die Bedingungen war. Das iſt die
„geſchloſſene Kampffront“, von der die Peters und Genoſſen reden!
Eine aktionsfähige Jnternationale iſt die dritte und unſer Eintritt
wird ſie noch mehr ſtärken als zuvor!

Genoſſinnen und Genofſſen! Die Gegner verſfuchen mit einer
Liſte Kunert Stimmenfang gegen die Bedingungen zu betreiben,
weil ſie wiſſen, daß der Rame Kunert, für den wir ſeit 30 Jahren
bei jeder Reichstagswahl eingetreten ſind, auf die Jndifferenten
wirkt. Aber jetzt kommt es auf die Sache an und da kann es
eine Rückſicht auf die Perſonen nicht geben. Auf der Kreis
generalverſammlung erhielt die Liſte der Anſchlußgegner 8 bis
2 Stimmen, die der Befürworter 245 bis 242 Siimmen. Be
kundet, daß ihr hinter der Kreisgeneralverſammlung ſteht! Darumt

Hinein in die Wahllokale!
Macht Dittmann einen Strich durch die Rechnung
Wählt die Befürworter der Moskauer Bedingungen
Wählt die Liſte Wilhelm Koenen!

Die Wahlzeit
bei der Delegierten -Urwahl iſt geändert worden. Es wird nicht
von 5--10 Uhr nachmittags, ſondern von

4--10 Ahr nachmittags
gewählt, damit die Genoſſen gleich von den Betrieben aus zur
Wahl gehen Knnen. Die Zeit am Vormittag bleibt wie gemeldet,
von 9-12 18

Le mck. Reiwand.
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Zur Arwahl!
Für die Einheit der USP.

Parteigenoſſen und -genoſſinnen!
Jhr ſteht vor einer folgenſchweren Entſcheidung. Von eurer

Stimme wird es abhängen, ob die USPD., welche die Millionen
)er revolutionären Klafſenkämpfer umfaßt, als

Kampfesorganiſation
rhalten bleiben oder ob das Froletariat zerſplittert und zur
Dhnmacht verurteilt werden ſoll.

Groß und ſtark, zu einem gebieteriſchen Machtfaktor, iſt die
1SPD. durch euren Willen, durch euer Handeln ausgebaut worden
ind berufen,

die ſoziale Revolution
m revolutionärem Kampfe durchzuführen.

Die Moskauer Aufnahmebedingungen vollen es an-
)ers. Durch ſie ſoll die Einheit der Partei geſprengt, das deutſche
Proletariat in ſeinem

Aufſtiege gehemmt werden.
Drohender denn je erhebt gerade gegenwärtig die Gegenrevolution

ihr Haupt, frohlockend über die Zerreißung des revolutionären
Proletariagats, die durch Annahme der Aufnahmebedingungen
jervorgerufen werden würde. Die lachenden Dritten wären dann
die Kapitaliſten. Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“, das Organ
)er Scharfmacher, ſchrieb vor einigen Tagen:

„Es iſt gut, daß dieſer Riß in die USP. kommt, um ſo beſſer
verden wir mit den Arbeitern fertig werden.“

Die Poſt beginnt einen Leitartikel, den ſie triumphierend „Der
krach in der USP.“ überſchreibt, mit folgenden Worten:

Wären die Zeiten nicht ſo ernſt und die Folgen nicht ſo be
)eutſam, man könnte ſeine helle Freude an den Zu-
tänden haben, die ſich im Laufe der letzten Wochen
in der Unabhängigen Sozialdemokratie entwickelt
zaben.

Wollen wir den Scharfmachern in die Hände arbeiten Nein,
Parteigenoſſen, das darf nie und nimmer geſchehen.

Maſſenarbeitsloſigkeit, Maſſenelend
zedrückt die deutſche Arbriterklaffe, da gilt es, in

geſchloſſener Kampffront
der Reaktion entgegenzutreten, das kapitaliſtiſche Joch abzuſchütteln
und eutfchloffenen Mutes

die Diktatur des Proletariats
zu verwirklichen.

Die USP. ift Bannerträgerin in unſerem Kampfe, ihre Einheit
und Geſchlofſenheit zu wahren, muß deshalb die
zeiligſte Pflicht jedes Parteimitgliedes ſein.

Man verſucht zwar jetzt mit allen Mitteln Verwirrung in euren
Reihen hervorzurufen, indem man diejenigen, die ihr als Ver-
trauensmänner berufen habt, denen ihr die Geſchicke der Organi-
ſation in die Hände gabt, als Schädlinge der Arbeiterſchaft und
der Revolution bezeichnet. Fritz Kunert, Karl Reiwand,
Adolf Albrecht nſw., ſind dieſe Genoffen wirklich Opportuniſten

Wie ſteht es denn Urteilt ſelbſt! Jahrzehntelang ſtehen ſie
ſtets in den vorderſten Reihen des kämpfenden Proletariats, haben
geſtritten und gelitten für die Jntereſſen des Proletariats, für
den Sozialismus.

Sie waren immer da, wenn es galt, zu handeln. So werden
ſie anch weiter arbeiten und Schulter an Schulter mit euch
kämpfen für die Verwirklichung des Sozialismus.

Klar erkannt habt ihr, daß die Arbeiterſchaft
nur einig und geſchloſſen

dem Anſturm der Reaktion ſtandhalten und die Bourgeoſie nieder
ringen kann. Die Moskauer Bedingungen bringen aber keinen
Zuſammenſchluß des Proleturiats als Klaſſe, ſondern deſſen Zer-
reißung, eine

Hemmung des Klaſſenkampfes.
Dagegen muß ſich jeder zielbewußte Sozialiſt wenden und ſeine
ganze Kraft zur Förderung unſerer Ziele einſetzen.

Parteigenoſſinnen und -genoſſen! Prüft eindringlich,
ehe ihr eure Stimme abgebt! Laßt ench nicht verwirren durch
Schlagworte! Zur Durchführung der ſozialen Revolution genügen
Gefühlswallungen allein nicht; ſondern dazu bedarf es des ge-
meſſenen Trittes und des klaren, feſten Willens der ge
ſamten Arbeiterbataillone.

Darum, Parteigenoſſen! Wollt ihr die Geſchloffenheit der
Organiſation, die Kampffähigkeit des Proletariats erhalten
wollt ihr eine aktionsfähige Jnternationale durch Zuſammen
ſchluß aller revolutionären Parteien der Welt; wollt ihr die
deutſche und die Weltrevolution fördern, dann ſtimmt

gegen die Aufnahmebedingungen
und wählt am Donnerstag bei der Urwahl

die Liſte Kunert.
Karl Reiwand. Adolf Albrecht. Fritz Kunert. Karl Jänicke,
Karl Kürbs. Hermann Jentſch. Franz Peters. Emil
Winkler. Willy Rößler. Reinhold Schurig. Otto Berbig.

Hermann Gelhaar. Franz Müller.

Der pfandfreie Teil des Arbeitslohnes.
Entſprechend den weiter geſtiegenen Koſten für den notwendigen

Lebensunterhalt iſt durch Reichsgeſetz vom 10. Auguſt 1920 der pfand
freie Teil des Dienſt- und Arbeitslohnes mit Wirkung vom 1. Ok-
tober 1920 ab erweitert worden. Bisher waren der Pfändung nicht
unterworfen Bei Ledigen 166,67 Mk. monatlich (2000 Mk. jährlich),
und zwar zwei Zehntel des Mehrverdienſtes. Der Gläubiger konnte
alſo acht Zehntel des 166,67 Mk. monatlich überſteigenden Lohnes
pfänden, nur der 250 Mk. monatlich (3000 Mk. jährlich) überſteigende
Lohn war unbeſchränkt pfändbar.

Vom 1. Oktober 1920 ab ſind die doppelten Grundbeträge pfand-
frei, ſo daß der Gläubiger nur acht Zehntel des 338,34 Mk. monatlich
überſteigenden Arbeitslohnes und unbeſchränkt den 500 Mk. monatlich
überſteigenden Lohn pfänden kann.
Bei Verheirateten waren bisher 208,34 Mk. monatlich (2500 Mk.
jährlich) und zwei Zehntel des Mehrverdienſtes in jedem Falle un
pfändbar. Für jeden unterhaltsberechtigten Angehörigen blieb ein
Zehntel mehr pfandfrei bis zum Höchſtſatze von ſechs Zehntel. Bei
einem Schuldner mit Ehefrau und drei oder mehr Kindern ohne
eigenen Verdienſt konnte alſo der Gläubiger vier Zehntel des monat-
lich 208,34 Mk. überſteigenden Betrages, jedoch unbeſchränkt den mehr
als 375 Mk. monatlich (4500 Mk. jährlich) detragenden Lohn pfänden.

Auch hier ſind die Grundbeträge vom 1. Oktober 1920 an ver
doppelt. Jm oben erwähnten Falle ſind alsdann vier Zehntel des
monatlich 416,67 Mk. überſteigenden Betrages und unbeſchränkt der

als 750 Mk. monatlich betragende Lohn der Pfändung unter
orfen.

un ehelicher Kinder iſt der Lohn ohne jede Beſchränkung pfändbar.Bei laufenden Unterhaltsanſprüchen getrennt lebender uen

Bei den unehelichen Kindern muß dem Schuldner der notdürftige
Unterhalt und ſeiner Familie der „ſtandesgemäße“ Unterhalt frei ge
laſſen werden. Beſtimmte Beträge ſind hier im Geſetz nicht genannt;
ſie werden auf Antrag des Gläubigers vom Gericht nach den ört
lichen und perſönlichen Bedürfniſſen unter Berückſichtigung der S
ſteigerten Koſten des Lebensunterhaltes feſtgeſetzt. Die erwähnte
höhung der pfandfreien Teile des Arbeitslohnes tritt zwar am 1. Ok
tober 1920 von ſelbſt ein; da aber der Arbeitgeber auf Grund früherer
Pfändungsbeſchlüſſe die Abzüge in der bisherigen Höhe rechtswirkſam
machen kann, ſo lange ihm nicht eine Berichtigung des Pfändungs-
beſchluſſes zugeſtellt iſt, ſo empfiehlt es ſich, bei dem Landgericht, das
den Lohnpfändungsbeſchluß erlaſſen hat, rechtzeitig ſchriftlich zu bean
tragen, den Beſchluß nach den vom 1. Oktober 1920 an geltendenBeſwimnngen zu berichtigen.

Betriebräte der Metallinduſtrie von Halle. Freitag, den 8. Oktober,
abends 7 Uhr, findet im Volkspark eine Vollverſammlung der Be
triebsräte ſtatt. Tagesordnung 1. Vortrag des Gen. Bowitzky
über: Das Betriebsräte-Geſetz und deſſen Auslegung. 2. Verſchiedenes.
Wir erſuchen die Kollegen, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Reviergruppenrat. J. A. W. Zopf.
Sozialiſtiſche Proletarierjugend. Morgen, Donnerstag, abends

»28 Uhr, im Mozartſaal, Weidenplan, ordentliche Generalverſamm-
lung. Erſcheinen aller iſt Pflicht. Mitgliedskarte iſt vorzuzeigen.

Arien und Liederabend von Hermann Jadlowker. Am Flügel:
Alfred Simon. Diejenigen, die zu dieſem Konzert mit hoch
geſpannten Erwartungen gekommen waren, werden ſicherlich ent
täuſcht geweſen ſein. Jadlowker iſt gealtert, und des Alters
Symptome machen ſich auch bei ſeiner Stimme bemerkbar. Wohl
klingt ſie immer noch weich, iſt biegſam und geſchmeidig, wohl ver-
ſteht ſie noch immer durch ſtaunenswerte Ausgeglichenheit der
dynamiſchen Uebergänge zu feſſeln, aber die Fülle, die Kraft, das
Leben atmende, ekſtatiſch pulſierende Element hat ſich verflüchtet.
Die Temperamentloſigkeit, mit der Arien und Lieder zum h
gebracht wurden, wirkte ernüchternd, und wer geglaubt hatte, ſie
innerlich an der Glut einer ſenſitiv vibrierenden Künſtlerſeele
zu leidenſchaftlich auflohender Flamme entzünden zu können, der
mußte erleben, wie Jadlowker durch die Art ſeines Vortragens
zwiſchen ſich und dem Zuhörer eine Mauer errichtete, deren eiſiger
Hauch jede wärmere Gefühlsregung im Keime erſticken mußte.
Schon gleich bei dem Anfangsſtück, einer Arie aus Glucks Oper:
Paris und Helenag, hatte man unwillkürlich das Gefühl, daß es
längſt nicht alles war, was der Künſtler gab. Und dann Mozarts
J maneo-Ariel Wo blieb hier die entzückende Lieblichkeit
M ertſcher Melodik, die überall ſo anmutig hindurchſchimmert?
Freilich erklangen die Koloraturen in ſauberer Vollendung, war
die Tonbildung ſorgſam abgeſchliffen, aber von dem Geiſt drama-
tiſchen Jmpulſes merkte man nicht viel. Einen günſtigeren Ein-
druck hinterließen die fünf Schubertſchen Lieder. Namentlich das
Ständchen wurde ganz anſprechend wiedergegeben. Dagegen litt
„Jhr Bild“ und „Der Doppelgänger“ an zu ſchleppendem Zeitmaß.
Schwach und farblos blieb auch Wagners Am ſtillen Herd. Ein
Künſtler wie Jadlowker ſollte überhaupt genügend Geſchmack be-
ſitzen, Bruchſtücke aus Opern und beſonders aus Wagnerſchen nicht
in ſein Programm aufzunehmen. Es geht auch ohne dies. Bei
den Straußſchen Liedern vermißte man noch mehr das Miterleben
des Künſtlers. Gerade ſie verlangen eine beſondere Betonung des
illuſtrativ-ſtimmungsmäßigen Elements, während Bizets Perlen-
fiſcherromanze und Verdis Arie aus Aida wegen Mangels an
temperamentvoller Empfindung ziemlich kalt ließen. Faßt man
ſein Urteil zuſammen, ſo muß man ſagen, daß das Stimmaterial
des Künſtlers das denkbar beſte iſt, daß aber die Schönheit des
Materials durch zu wenig intenſives Miterleben und Geſtalten
nicht zur vollen Geltung kommt. Am Flügel begleitete Alfred
Simon. Es war ein ungetrübter Genuß, ſeinem delikaten Spiel
zu lauſchen. Trotz weiſer Zurückhaltung ſchöpfte er den geiſtigen
Gehalt des Klavierparts voll aus. Der Beifall des Publikums war
nicht zum geringſten Teile ſeiner Mitwirkung zu verd anker

W.
Eine Erzichungsanftalt für Auslandsdeutfche. Reiche Stiftungen

von Auslandsdeutſchen, die ſich auf mehrere hunderttauſend Mark be
laufen, ermöglichen es den Franckeſchen Stiftungen, eine neue Anſtalt
anzugliedern, die eine Erziehnngsanſtalt für Auslandsdeutſche und
Kinder von Deutſchen aus den abgetrennten Gebieten ſowie ein
Studienhaus für deutſche Studenten aus dem Auslande umfaßt.

Die neue Verordnung über Bier. Die vor einiger Zeit ſchon
angekündigte Verordnung betreffs einer Neufeſtſetzung des erlaub-
ten Stammwürzegehaltes des Bieres wird nun im Reichsanzeiger
vom 4. d. M. bekanntgegeben. Es darf von nun an hergeſtellt wer
den Vollbier und Einfachbier, die Fabrikation von Starkbier iſt ver
boten. Die Preiſe ſind wie folgt feſtgeſetzt: Einfachbier 130 Mk.,
Vollbier 180 Mk., Erſatzbier 127 Mk. für 100 Liter. Gleichzeitig
veröffentlicht die Reichsregierung eine neue Verordnung über
die Malzkontingente der Bierbrauereien und den Malzhandel, nach
der Brauereien in der Zeit vom 1. Oktober 1920 an in jedem
Kalenderjahr nur 30 Prozent der Malzmenge zur Herſtellung von
Bier verwenden dürfen, die ſie in den entſprechenden Vierteljahren
der Jahre 1912 und 1913 durchſchnittlich verwendet haben. Der
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft beſtimmt, in
wieweit und in welcher Zeitfolge die Bierbrauereien beliefert wer-
den. Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft hat
dem Reichsrat monatlich, erſtmalig zum 1. September 1920, eine
Nachweiſung über den Stand der Belieferung vorzulegen. Das
Direktorium der Verwaltungsabteilung der Reichsgetreideſtelle hat
die Mengen an Getreide, die auf die einzelnen Bierbrauereien ge
mäß dem Malzkontingent entfallen, feſtzuſetzen und die zur Durch-
führung und Ueberwachung der Belieferung und der Verwendung
erforderlichen Anordnungen zu treffen. Die Reichsgetreideſtelle
hat den Bierbrauereien die feſtgeſetzten Mengen zu liefern, und ſo-
weit ſie die Mengen im eigenen land wirtſchaftlichen Betriebe ge-
erntet haben, auf Antrag aus der eigenen Ernte freizugeben.
Unſerer Meinung nach iſt es ſchade um jeden Zentner Getreide, der
zu Brauzwecken verwandt wird. Nicht Bier braucht das Volk, ſon-
dern Brot!

Abbau der Zuckerzwangswirtſchaft. Der Reichsrat nahm in
ſeiner öffentlichen Sitzung vom Donnerstag mittag den Entwurf einer
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Verordnung über Zucker und Melaſſe mit Mehrheit an. Der Ent 3
wurf bringt den Abbau der Zwangswirtſchaft für Zucker. Eine völlige
Freigabe der Zuckerwirtſchaft kann nach Anſicht der Regierungen nicht
erfolgen, jedoch tritt nunmehr ein Abbau inſofern ein, als die Zwangs-
bewirtſchaftung der Zuckerrüben fallengelaſſen und die Bewirtſchaftung
der Melaſſe aufgehoben wird. Auch die Einfuhrzentraliſation für
Zuckerrüben wird aufgehoben. Der Rübenpreis für den Zentner ſoll
20 Mk. betragen. Der Rohzuckerpreis iſt auf Grund dieſes Preiſes
auf 210 Mk für den Zentner feſtgeſetzt. Der Preis von 210 Mk. ſoll

als Einheitspreis gelten. Als Grundpreis für den Zentner Verbrauchs-
zucker, der aus den Fabriken bezogen wird, gilt 275 Mk. Bei den
neuen Preiſen würde, wie es in der Begründung der Verordnung
heißt, das Pfund Zucker im Kleinhandel etwa 3,60 Mk. koſten.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr, wird Gerhart
Hauptmanns Komödie Der Biberpelz wiederholt. Donnerstag Fra
Diavolo. Freitag gelangt unter der Spielleitung von Dr. Edgar Groß
das Drama Chriſta die Tante von Rolf Lauckner zur Erſtaufführung.
Es wirken mit Helene Achterberg, Dora Debicke, Hedwig Jonas,
Helene Hartmann, Jrma Grawi, Charlotte von Erna Teuſcher,
Lilli Nürnberger, Adalbert Kriwat, Heinz Rohleder, Fritz Henſel.
Sonnabend wird die Operette Der Zigeunerbaron We Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung: Dr. Klaus. Sonntag abend: Fra Diavolo.

Volks Sinfonie Konzert des Städt. Theater Orchefters im
Volksvarſ. Auf das heute, Mittwoch, abends 79 Uhr im Volkspark
ſtattfindende Volks Sinfonie Konzert des Städt. Theater Orcheſters
unter Leitung von Kapellmeiſter Oskar Braun ſei nochmals hin-
gewieſen. Eintrittskarten zum Preiſe von Mk. 1,50 ſind zu haben
am Eingang des großen Saales.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die Aufführung
von Goethes Clavigo in den ſtädtiſchen Kammerſpielen in Bad Witte
kind am Donnerstag, den 7. Oktober, beginnt pünktlich abends 79, Uhr.
Eintrittskarten ſind zu haben an der Vorverkaufskaſſe des Stadt

theaters ſowie am Auffü Stage an der Abendkaſſe in Bad Witte
kind eine halbe Stunde vor Beginn der Vorſtellung. ſWeine ſüe di

Wer ſind die Eigentümer Zwei Erneuerungsſcheine eZinsſ eine Reihe 2 der 5 Anleihe des Deutſchen Reiches von 1917

(uk. 25). Nr. 109 101 78--79, je über 1000 Mk., wurden einer des
März 1919 verdächtigen Perſon beſchlagnahmt.Mitte September 1925 wurden in einem Lebensmittelgeſchäft 9 lebende

Kaninchen, bunte und ſchwarze, zum Kauf angeboten. Bei Benach
richtigung der Polizei ſind die Anbieter Punune und haben die
Kaninchen zurückgelaſſen. Vermutlich ſind die Tiere außerhalb von
Halle geſtohlen. Die Veſtohlenen wollen ſich zur Geltendmachung
ihrer Eigentumsrechte auf der Kriminalpolizei, Zimmer 71, wg en.

Einbruch. Jn letzter Nacht wurde in ein Schuhwarenge in
den en ſwa e eingebrochen und Schuhe im Werte von 20000 Mark
geſtohlen.

Plünderns im

Vereins und rer Wer Weh M
Halliſches Streichquartett (Verſteeg, Bohnhardt, Mürau,

Weiſe). Donnerstag, den 14. Oktober, findet der III. Kammermuſik-
Abend mit Streichquartetten von Volkmann (Nr. 2 in G-woll) und
Hugo Wolf (Entbehren ſollſt du, ſollſt entbehren) ſtatt. Man ver
ſorge ſich rechtzeitig mit Karten, da auch dieſer Abend wieder aus
verkauft werden dürfte. Einzelkarten und Stammplätze bei Reinhold
Koch, Alte Promenade 1 a.

Tanzabend Adrienne-Urſula Hacker. Eine der nam-
hafteſten Tänzerinnen aus der Hellerau-Schule (Jaques Dalcroze)
Adrienne-Urſula Hacker, übrigens eine geborene Hallenſerin, gibt
Dienstag, den 12. Oktober, in der Degenloge ein einmaliges Goſtſpiel.
Neben mimiſch-plaſtiſchen Darſtellungen tanzt ſie Schubert, Brahms,
Dvorak und Strauß. Karten bei Reinhold Koch, Alte Promenade l1a.

Jean-Maneén- Abend. Der berühmte ſpaniſche Geiger, der
zu den größten lebenden Violinvirtuoſen zu zählen iſt ein Paganini
Redivivus, wie ihn die Muſikaliſchen Signale nennen gibt am
13. Oktober in der Degenloge ſein erſtes Konzert in Halle. Am
Klavier: Pura Lago. Karten in der Hofmuſikalienhandlung von
Reinhold Koch, Alte Promenade l1a.

Schönnewitz. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag
wurden bei einem Einbruch hierſelbſt 1 dunkler Ueberzieher mit
ſchwarzem Samtkragen und Monogramm O. S., marineblaue Weſte
und Jackett, goldene, lange Damenuhrkette, goldene Kinderhalskette,
Geige in braunem Lederkaſten, diverſe Wäſche und Schlipſe, 500 Mk.
und 2 Paar Manſchettenknöpfe geſtohlen. Vor Ankauf wird gewarnt.
Etwaige Ermittelungen ſind dem Parteiſekretariat mitzuteilen.

Sport und Körperpflege.
An ſämtliche Arbeiter Sportvereine und Kartelle im

Regierungsbezirk Merſeburg.
Das Arbeiter Sportkartell Halle hat beſchloſſen, in der erſten Woche

im November eine Konferenz über die Gründung von Orts- und
Bezirks-Sportkartelle in Halle im Volkspark abzuhalten. Da dasſieſtge Arbeiter-Sportkartell auf dieſem Gebiete reiche Erfahrungen

gemacht hat, und Referenten zur Verfügung ſtehen, hat es geglaubt,
dieſe Anregung geben zu müſſen. Es wird erſucht, daß ſämtliche
Sportvereine Delegierte nach hier entſenden, damit es auch auf ſport-
lichem Gebiet im Bezirk vorwärts geht. Tagesordnung wird an
dieſer Stelle noch bekanntgegeben. Sämtliche Zuſchriften ſind an den
1. Vorſitzenden des Arbeiter-Sportkartells Halle, Ernſt Geißler,
Halle (Saale), Huttenſtraße 2a, zu richten Sämtliche Arbeiter
zeitungen im Bezirk werden im Jntereſſe unſerer Bewegung um
Wiedergabe dieſes Artikels gebeten.

Städtevorſpiel Braunſchweig-- Halle.
6:3 für A-Mannſchaft.

Am 3. Oktober, vormittags 910 Upr, ſtanden ſich zwei Bezirks-
mannſchaften auf dem Minervaplatz gegenüber, um davon die elf
beſten für das Städteſpiel am 17. d. M. auszuwählen. Beide Mann
ſchaften waren wohl im Spiel gleichwertig, nur der Sturm der
B Mannſchaft fügte ſich in die Spielweiſe nicht recht ein. Jm ganzen
wurde uns ein wirklich feines Spiel gezeigt, welches manchen Sport
genoſſen wohl noch lange in Erinnerung bleiben wird. Zum Spiel
ſelbſt nun folgendes: Um *210 Uhr ſtellten ſich beide Mannſchaften
dem Unparteiiſchen P. Schulze gegenüber, die A- Mannſchaft ohne
K. Keller, die B- Mannſchaft voll, und ſofort entwickelt ſich ein ſchöner
Kampf; die B- Mannſchaft mit der beſſeren Seite legt flott vor und
ſchon in Kürze ſind zwei Tore ihr Erfolg. Beide Tore ſchön ge-
ſchoſſen von Zeidler und Patan. Das iſt doch der A Mannſchaft
zuviel und nicht lange kann ein langer Schrägſchuß im Netz der
B Mannſchaft landen. Jetzt findet ſich die A- Mannſchaft beſſer zu
ſammen, der Erfolg bleibt nicht aus und ſo kann die A- Mannſchaft
bis Halbzeit das Reſultat auf 4:2 ſtellen. Nach Halbzeit dasſelbe
Spiel, ein offener Kampf auf beiden Seiten, der Sturm der A
Mannſchaft arbeitet beſſer zuſammen, welcher dann das Torver-
hältnis auf 6 ſtellt. Vier Tore kommen auf Thomas, ein Tor auf
Kerſten und ein Tor auf Brömme. Demgegenüber kann die B-
Mannſchaft nur noch einen zugeſprochenen Elfmeter verwandeln.
So endete der Kampf. Sämtlichen Sportsgenoſſen ſagen wir unſern
beſten Dank für das ſchöne faire Spiel, welches uns vorgeführt
wurde. Nach Schluß wurde dann folgende Städtemannſchaft auf
geſtellt: Wien (Minerva), K. Keller (Minerva), Alf. Mutterloſe
(Sportverein), Ad. Ohme (V. f. B. Lettin), Weber (Radewell),
Simann (Minerva), Keller (Minerva), Patan (Minerva), Thomas
(Minerva), Kerſten (V. f. B. Lettin), Brömme (Sportverein).

P. Henze, Bezirksleiter.
Der Sport am letzten Sonntag.

grelh z De e w n f. B.rotha 0:2, Lettin-- Schkeuditz 6: 1, Minerva-- Zörbig 2: 2, Sportw e e 1, 4 Sror2. Klaſſe, 2. Mannſchaften eutonia--Jahn, Merſeburg 7:0Sportluſt--V. f. B., Trotha 1:4, Minerva- Zörbig 2: 1, SportvereinKröllwitz-- Viktoria 0: 5, Dölau Askania 8: 0. b er wereis
3. Klaſſe, 3. Mannſchaften: Lettin-Schkeuditz 1: 1, Sportverein

Kröllwitz-- Viktoria 4:2, Minerva-- Zörbig 3:0, Dölau--Askania 17:0.
4. Klaſſe: Wörmlitz 3--Minerva 4 2:2, V. f. B.- Trotha 4 Lettin 4

1.

Sonderklaſſe A, 1. Mannſchaft: HerthaLettingo e z HerthaLettin Zſcherben 0:1,
Sonderklaſſe B, 2. Mannſchaft: Zöſchen- Bruckdorf 0:2.s n 5 iSchüler: Teutonia--Sportv. Kröllwitz 7: 0, V. f. B. Trotha Uni4:0, Zſcherben-- Union 4:0. 8 f ha-- Union

F. Viltorig. M r5FC. Viktoria. Mittwoch, abends 8 Uhr, Spielausſchußſitzunund Kommersabend. HFC. Teutonia 68. Diner 8 2
M., 27 Uhr Zuſammenkunft ſämtlicher Jugend- und Schülermann
ſchaften im Vereinslokal. Sportluſt 07. Sonnabend, den 9. d.
M., abends bei Thomas Mitgaliederverſammlung.

Gewerkſchaftliches.
Telegraphenbeamtenſtreik in Holland. Jn Amſterdam ſind

einige hundert Telegraphenbeamte in den Ausſtand ge
treten. Der Telegraphendienſt mit dem Ausland wird voll auf

W für d Streik liegt darin, die
Frage der wegen der allgemeinen Tegterung geforderten Gehalts-
erhöhung noch nicht entſchieden worden iſt.

V I
Briefkaſten.

Mehrere Augeftellte und Arbeiter der Karofſeriefabrik Ludwig
Kathe und Sohn. Anonymes wird von uns nicht veröffentlicht. Wer
perſönliche Beſchwerden vorbringt, muß auch den Mut haben, dieſe
mit ſeinem Namen zu decken.

S r
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Die Macht der Gedanken.
Aus Eckermanns Geſprächen mit Goethe.

Ich erzählte Goethen einen merkwürdigen Traum aus meinen
n eniahren. der am andern Morgen buchſtäblich in Erfüllung

„Jch hatte,“ ſagte ich, „mir drei junge Hänflinge erzogen, woran
ich mit ganzer Seele hing und die ich über alles liebte. Sie flogen
frei in meiner Kammer umher und flogen mir entgegen und auf
meine Hand, ſowie ich die Tür hereintrak. Jch hatte eines Mittags
das Unglück, daß bei meinem Hereintreten in die Kammer einer
dieſer Vögel über mich hinweg und zum Hauſe hinausflog, ich wußte
nicht wohin. Jch ſuchte ihn den ganzen Nachmittag auf allen
Dächern, und war untröſtlich, als es Abend ward und ich von ihm
keine Spur gefunden hatte. Mil betrüblen herzlichen Gedanken an
ihn ſchlief ich ein und hatte gegen Morgen folgenden Traum: Jch
ſah mich nämlich, wie ich an unſern Nachbarhänſern umherging
und meinen verlorenen Vogel ſuchte. Auf einmal hörte ich den
Ton ſeiner Stimme und ſehe ihn, hinter dem Gärtchen unſerer
Hütte, auf dem Dach unſeres Nachbarhauſes ſitzen; ich ſehe, wie ich
iyn locke und wie er näher zu mir herabkommt, wie er fulterbegierig
die Flügel gegen mich bewegt, aber doch ſich nicht entſchließen kann,
auf meine Hand herabzufliegen. Ich ſehe darauf, wie ich ſchnell
durch unſer Gärtchen in meine Kammer laufe und die Taſſe mit
gequollenem Rübſamen herbeihole; ich ſehe, wie ich ihm ſein be
liebtes Futter entgegenreiche, wie er herab auf meine Hand kommt
und ich ihn voller Freude zu den beiden andern zurück in meine
Kammer trage.

Mit dieſem Traum wache ich auf. Und da es bereits vollkommen
Tag war, ſo werfe ich mich ſchnell in meine Kleider und habe nichts
Eiligeres zu tun, als durch unſer Gärtchen zu laufen, nach dem
Hauſe hin, wo ich den Vogel geſehen. Wie groß aber war mein Er
ſtaunen, als der Vogel wirklich da war! Es geſchah nun buchſtäb-
lich alles, wie ich es Traum geſehen. Fch locke ihn, er kommt näher,
aber er zögert, auf meine Hand zu fliegen. Ich laufe zurück und
hole das Futter und er fliegt auf meine Hand und ich bringe ihn
wieder zu den andern.“

„Dieſes Jhr Knabenereignis,“ ſagte Goethe, „iſt allerdings höchſt
merkwürdig. Aber dergleichen liegt ſehr wohl in der Natur, wenn
wir auch dazu noch nicht den rechten Schlüſſel haben. Wir wandeln
alle in Geheimniſſen. Wir ſind von einer Atmoſphäre umgeben,
von der wir noch gar nicht wiſſen, was ſich alles in ihr regt und wie
es mit unſerem Geiſt in Verbindung ſteht. So viel iſt wohl gewiß,
daß in beſonderen Zuſtänden die Fühlfäden unſerer Seele über ihre
körperlichen Grenzen hinausreichen können und ihr ein Vorgefühl,
ja auch ein wirklicher Blick in die nächſte Zukunft geſtattet iſt.“

„Etwas Aehnliches,“ erwiderte ich, „habe ich erſt neulich erlebt,
wo ich von einem Spaziergang auf der Erfurter Chanſſee zurückkam
und ich etwa zehn Minuten vor Weimar den geiſtigen Eindruck
hatte, wie an der Ecke des Theaters mir eine Perſon begegnete, die
ich ſeit Jahr und Tag nicht geſehen und an die ich ſehr lange eben-
ſowenig gedacht. Es beunruhigte mich zu denken, daß ſie mir be
gegnen könnte, und mein Erſtaunen war daher nicht gering, als ſie
mir, ſo wie ich um die Ecke biegen wollte, wirklich an derſelben
Stelle ſo entgegentrat, wie ich es vor etwa zehn Minuten im Geiſte
geſehen hatte. ehe

„Das iſt gleichfalls ſehr merkwürdig und mehr als Zufall,“ er
widerte Goethe. „Wie geſagt, wir tappen alle in Geheimniſſen und
Wundern. Auch kann eine Seele auf die andere durch bloße ſtille
Gegenwart entſchieden einwirken, wovon ich mehrere Beiſpiele er-
zählen könnte. Es iſt mir ſehr oft paſſiert, daß, wenn ich mit einem
guten Bekannten ging und lebhaft an etwas dachte, dieſer über das,
was ich im Sinne hatte, ſogleich an zu reden fing. So habe ich einen
Mann gekannt, der, ohne ein Wort zu ſagen, durch bloße Geiſtes-
gewalt eine im heitern Geſpräch begriffene Geſellſchaft plötzlich
ſtillgu machen imſtande war. Ja, er konnte auch eine Verſtimmung
hineinbringen, ſo daß es allen unheimlich wurde.

Wir haben alle etwas von elektriſchen und magnetiſchen Kräften
in uns und üben wie der Magnet ſelber eine anziehende und gab-
ſtoßende Gewalt aus, je nachdem wir mit etwas Gleichem oder Un-
gleichem in Berührung kommen. Es iſt möglich, ja ſogar wahr-
ſcheinlich, daß, wenn ein junges Mädchen in einem dunkeln Zimmer
ſich, ohne es zu wiſſen, mit einem Manne befände, der die Abſicht
hätte, ſie zu ermorden, ſie von ſeiner ihr unbewußten Gegenwart
ein unheimliches Gefühl hätte und daß eine Angſt über ſie käme,
die ſie zum Zimmer hinaus und zu ihren Hausgenoſſen triebe.“

„Jch kenne eine Opernſzene,“ entgegnete ich, „worin zwei Lie-
bende, die lange Zeit durch große Entfernung getrennt waren, ſich,
ohne es zu wiſſen, in einem dunkeln Zimmer zuſammen befinden.
Sie ſind aber nicht lange beiſammen, ſo fängt die magnetiſche Kraft
an zu wirken, eins ahnt des andern Nähe, ſie werden unwillkürlich
zueinander hingezogen, und es dauert nicht lange, ſo liegt das
junge Mädchen in den Armen des Jünglings.“

„Unter Liebenden,“ verſetzte Goethe, „iſt die magnetiſche Kraft
beſonders ſtark und wirkt ſogar in die Ferne. Jch habe jn meinen
Jünglingsjahren Fälle genug erlebt, wo auf einſamen Svazier-
gängen ein mächtiges Verlangen nach einem geliebten Mädchen
mich überfiel und ich ſo lange an ſie dachte bis ſie mir wirklich ent-
gegenkam. „Es wurde znir in meinem Stübchen unruhig,“ ſagte
ſie, „ich konnte mir nicht helfen ich mußte hierher.“

„So erinnere ich mich eines Falles aus den erſten Jahren meines
Hierſeins, wo ich ſehr bald wieder in leidenſchaftliche Zuſtände ge
raten war. Jch hatte eine größere Reiſe gemocht und war ſchon ſeit
einigen Tagen zurückgekehrt, aber durch Hofverhältniſſe, die mich
ſpät bis in die Nacht hielten, immer vehindert geweſen, die Be
liebte zu beſuchen. Auch hatte unſere Neigung bereits die Auf-
merkſamkeit der Leute auf ſich gezogen und ich trug daher Scheu, ihnen
am offenen Tage hinzugehen, um das Gerede nicht zu vergrößern.
Am vierten oder fünften Abend aber konnte ich es nicht länger aus-
halten, und ich war auf dem Wege zu ihr und ſtand vor ihrem Hauſe,
ehe ich es dachte. Jch ging leiſe die Treppe hinauf und war im Be-
griff, in ihr Zimmer zu treten, als ich an verſchiedenen Stimmen
hörte, daß ſie nicht allein war. Jch ging unbemerkt wieder hingh
und war ſchnell wieder in den dunkfeln Straßen, die damals noch
keine Beleuchtung hatten. Unmutig und leidenſchaftlich durch-
ſtreifte ich die Stadt in allen Richtungen wohl eine Stunde lang
und immer einmal wieder vor ihrem Hauſe vorbei, voll ſehnſüch-
tiger Gedanken an die Geliebte. Jch war endlich auf dem Punkte,
wieder in mein einſames Zimmer zurückzukehren, als ich noch ein-
mal an ihrem Hauſe vorbeiging und bemerke, daß ſie kein Licht
mehr hatte. Sie wird ausgegangen ſein, ſagte ich zu mir ſelber;
aber wohin in dieſer Dunkelheit der Nacht? Und wo ſoll ich ihr
begegnen? Jch ging abermals durch mehrere Straßen, es begeg-
neten mi. viele Menſchen, und ich war oft getäuſcht, indem ich ihre
Geſtalt und ihre Größe zu ſehen glaubte, aber bei näherem Hinznu-
kommen immer fand, daß ſie es nicht war. Jch glaubte ſchon da
mals feſt an eine gegenſeitige Einwirkung, und daß ich durch ein
mächtiges Verlangen ſie herbeiziehen könne. Auch glaubte ich mich
unſichtbar von höheren Weſen umgeben, die ich anflehte, ihre
Schritte zu mir oder die meinigen zu ihr zu lenken. Aber was biſt
du für ein Tor! ſagte ich dann zu mir ſelber. Noch einmal es ver
ſuchen und noch einmal zu ihr gehen wollteſt du nicht, und jetzt ver
langſt du Zeichen und Wunder!
Indeſſen war ich an der Eſplanade hinuntergegangen und bis

an das fleine Haus gekommen, das in ſpäteren Jahren Schiller
hewohnte. als es mich anwandelte, umzukehren und zurück nach dem
Palais und von dort eine kleine Straße rechts zu gehen. Jch hatte

T

niemals müde, und auch die rzwiſchen den Transportdampfern ans und ein, zeichneten auf dem

kaum hundert Schritte in dieſer Richtung getan, als ich eine weib-
liche Geſtalt mir entgegenkommen ſah, die der erſehnten vollkommen
gleich war. Die Straße war nur von dem ſchwachen Licht ein wenig
dämmerig, das hin und wieder durch ein Fenſter drang, und da
mich dieſen Abend eine ſcheinbare Aehnlichkeit ſchon oft getäuſcht
hatte, ſo fühlte ich nicht den Mut, ſie aufs Ungewiſſe anzureden.
Wir gingen dicht aneinander vorbei, ſo daß unſere Arme ſich be-
rührten; ich ſtand ſtill und blickte mich um, ſie auch. „Sind Sie
es?“ ſagte ſie. Und ich erkannte ihre liebe Stimme. „Endlich!“
ſagte ich und war beglückt bis zu Tränen. Unſere Hände ergriffen
ſich. „Nun,“ ſagte ich, „meine Hoffnung hat mich nicht betrogen.
Mit dem größten Verlangen habe ich Sie geſucht, mein Gefühl ſagke
mir, daß ich Sie ſicher finden würde, und nun bin ich glücklich und
danke Gott, daß es wahr geworden.“ „Aber, Sie Böſer!“ ſagte ſie,
„warum ſind Sie nicht gekommen Jch erfuhr heute zufällig, daß
Sie ſchon ſeit drei Tagen zurück, und habe den ganzen Nachmittag
geweint, weil ich dachte, Sie hätten mich vergeſſen. Dann vor einer
Stunde ergriff mich ein Verlangen und eine Unruhe nach Jhren,
ich kann es nicht ſagen. Es waren ein paar Freundinnen bei mir,
deren Beſuch mir eine Ewigkeit dauerte. Endlich, als ſie fort waren,
griff ich unwillkürlich nach meinem Hut und Mäntelchen, es trieb
mich in die Luft zu gehen, in die Dunkelheit hinaus, ich wußte nicht,
wohin. Dabei lagen Sie mix immer im Sinn, und es war mir nicht
anders, als müßten Sie mir begegnen.“ Jndem ſie ſo aus treuem
Herzen ſprach, hiclten wir unſere Hände noch immer gefaßt und
drückten uns und gaben uns zu verſtehen, daß die Abweſenheit unſere
Liebe nicht erkaltet. Jch begleitete ſie bis vor die Tür, bis ins
Haus. Sie ging auf der finſtern Treppe mir voran, wobei ſie meine
Hand hielt und mich ihr gewiſſermaßen nachzog. Mein Glück war
unbeſchreiblich, ſowohl über das endliche Wicederſehen, als auch
darüber, daß mein Glaube mich nicht betrogen und mein Gefühl
von einer unſichtbaren Verbindung mich nicht getäuſcht hatte.“

Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sineclair.

Endlich vermochte er auf Deck zu kriechen, ein gedemütigter,
kläglicher ſozialiſtiſcher Agitator, der nichts anderes wollte, als
ſtill in einem ſonnigen Winkel liegen, wenn möglich irgendwo, wo
er die Wellen nicht ſehen konnte; der bloße Gedanke an ſie drehte
ihm den Magen um. Allmählich lernte er wieder ſtehen und gehen,
aß ununterbrochen, blickte über das Waſſer und ſah die anderen
Schiffe, ſeltſam bunt gefärbt, in der Form eines gigantiſchen V
dahinſchwimmen, zwei Kreuzer an der Svitze, einen an jeder Seite
und einen hinten. Tag und Nacht wachten die Männer im Maſt-
korb, Signal- und Heliograph-Leute arbeiteten, drahtloſe Nach-
richten durchſchwirrten die Luft, warnten vor dem Feind unter

(Nachdruck
verboten.
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Waſſer. Bisher war es den U-Booten nicht gelungen, einen Trans-
port zu erwiſchen, doch hatten ſie es bereits etliche Male verſucht
und würden auch den Verſuch nicht aufgeben. Zweimal am Tag
gellte am Heck eine Glocke auf, und die Mannſchaft eilte zum
„Rettungsboot-Drill“; jeder Vaſſagier hatte ſeine Nummer und
wußte, falls er nicht krank in der Koje lag, mit einem Rettungs-
gürtel verſehen, ſeinen Platz einnehmen.

Die Paſſagiere ſpielten Karten, ſangen und tollten auf Deck um-
her. Auf dem Oberdeck, wohin Jimmie nicht eingeladen wurde,
bielten ſich die Offiziere und eine Anzahl Frauen und Mädchen,
Pflegerinnen, auf. Die Soldaten nannten die letzteren „Jances“;
es waren gute und tüchtige Janes, die ihre Arbeit ernſt nahmen
und in ihrer Tracht mit den unzähligen Taſchen äußerſt würdig
und gewichtig ausſahen. Unter ihnen befanden ſich auch etliche
Suffragetten, die heftig mit dem feindlichen Geſchlecht debattierten
und bewieſen, daß die Welt, im Krieg oder Frieden, der Frauen
bedürfe, mußte doch ſogar auf einem übervollen Transportſchiff
für ſie Platz gemacht werden.

Da Jimmie noch nie auf einem Ozeandampfer geweſen, wußte
er nicht, daß dieſer übervoll war, und es ſtörte ihn nur wenig,
wenn er auf Deck keinen Platz zum Spazierengehen hatte. Er
beobachtete die See, die großen weißen Möven, die hunten Schiffe,
die Mannſchaft bei ihrer Arbeit und machte Bekanntſchaft mit den
übrigen Paſſagieren. Er fand auch bald einen Sozigliſten, den
Chauffeur eines Ambulanzwagens und ſogar einen Jnternatio-
naliſten aus den Oregon-Holgfeldern. Selbſt dieſe Leute hatken
gelernt, den Kaiſer zu haſſen; ein Teil von ihnen befand ſich bereits
in Frankreich, und es hätten ſich noch mehr gemeldet, wären ſie
nicht gegen die Regierung, die ihre Führer ins Gefängnis warf,
erbittert geweſen. i

Die Flotte näherte ſich der Sperrzone, es war an der Zeit, daß
die geleitenden Torpedozerſtörer ſich zeigken. Alle ſchauten nach
ihnen aus, plötzlich erſcholl ein Ruf: „Da ſind ſie!“ Jimmie ent-
deckte einen winzigen Rauchpunkt am Horizont und ſah, wie ſich
dieſer beim Näherkommen in ſchnellfahrende Schiffe verwandelte.
Er wunderte ſich über dnie Geſchicklichkeit, mit der ſie auf dieſem
ungeheuren, pfadloſen Ozean den Transport gefunden hatten, be
ſtaunte die ſchlanken Schiffe mit ihren vier niedrigen
frech ausſehenden Maſten. Die Seeterriers waren mit
einer dünnen Stahlhanut überzogen und hatten ungeheuer
ſtarke Maſchinen. Sie ſagten mit der Schnelligkeit eines Exvreß
zuges durch die Wogen, ließen wirbelnde, ſchäumende Giſcht
zurück. Betrachtete man ſie ſchaukelnd, hierhin und dorthin ge-
ſchleudert, ſo fragte man ſich, wie Menſchen auf ihnen leben konnten
ohne in Stücke geſchüttelt zu werden. Jimmie ward des Anhlicks

Schiffe ſchienen nimmermüde, raften

phantaſtiſche Schaumabaresken, während die
unentwegt nach dem Feind ausſpähten.

Natürlich herrſchte große Aufregung auf den Transportſchiffen.
Jimmie fürchtete ſich insgeheim halbtot, doch verbarg er dies vor
den ſpöttiſchen Burſchen die ſich ebenſo über die U-Boote luſtig
machten, wie über Sanerkraut, Brezeln und Limburger Käſe. Jim-
mie entdeckte, daß ſie tatſächlich einem U-Boot zu begegnen
wünſchten, natürlich wollten ſie nicht getroffen werden, das Tor-
pedo ſollte um ein bis zwei Fuß das Schiff verfehlen, damit fie
den Leuten daheim etwas Jntereſſantes zu berichten hätten.

Stürme erhoben ſich, eiſiger Wind peitſchte aufs Waſſer herab,
Nebel verdeckten jeden Ausblick, doch immer noch jagten die kleinen
Seeterriers nach allen Richtungen, woben S

Waſſer Männer auf

Schaumgirlanden um
den Transport, Tag und Nacht. Wie es ihnen gelang Zuſgmmen-
ſtößen in der Dunkelheit zu entgehen, war ſchier unfaßlich. Jimmie
lag wach in feiner Koje und malte ſich aus, wie ſie gleich einem
ſcharfen Speer ins Zwiſchendeck ſtoßen werden, wo er untergebracht
n 7 W v v M rn t h tte kei Sy n die Balkenwar. Wenn jedoch der Morgen graute, hatte kein Speer die Balke

durchbohrt, und die Wächterhunde der See woben weiter ihre
Muſter.

Es war ein ſtürmiſcher Tag, bisweilen brach durch ſchwere
Wolken die Sonne, dann funkelten die Wogen weißglänzend auf.

internationaliſtiſcher Freund ſtanden an der

erteilt
worden war, alles Außergewöhnliche zu melden, ſchrie einer zum
nächſten Maſtkorb hinauf. Ein Ruf durchgellte das Schiff, Si
flatterten im Wind. Drei der Torpedozerſtörer jagten von dannen
wie Jagdhunde nach einem Wild.

Einige am Bord beſaßen Fernſtecher und verkündeten, fie ſäten
einen ſchwarzen Gegenſtand, nach einer Weile unterſchieden ſie ein

a

heiten

ſtelle

man ſie am Halſe hat, weiß man, was für eine Nummer ſie ſind.

Floß, auf dem ſich Menſchen befanden. Später, als Jimmie be
reits gelandet war, erfuhr er die Urſache des Funkelns eine
Frau auf dem Floß hatte mit ihrem kleinen Taſchenſpiegel die
Sonnenſtrahlen auf das Schiff geworfen, um die Aufmerkſamkeit
der Mannſchaft auf das Floß zu lenken. Die Fernſtechbeſitzer be
fanden ſich auf dem oberen Deck, ſo daß Jimmie nichts von der
Rettung zu ſehen bekam. Der Kurs wurde ſelbſtverſtändlich ein-
gehalten, denn ſtrenge Befehle verboten jeglichen Altruismus.
Sogar die Torpedozerſtörer näherten ſich dem Floß erſt, nachdem
ſie die See auf viele Meilen abgeſpäht hatten, und ſelbſt dann
hielten ſie in der Fahrt nicht inne, verlangſamten bloß ihr Tempo
warfen den Leuten auf dem Floß Taue zu und zerrten einen na
dem anderen an Bord. Ein Matroſe erklärte Jimmie den Grund
ihre Verhaltens; die U-Boote pflegten in der Nähe von Flößen
und Rettungsbooten zu lauern und ſtürzten ſich dann auf die
Schifſe, die zur Hilfe herbeieilten. Schiffbrüchige waren ein
Köder „lebender Köder“ ſagte der Matroſe. Die N-Boote
lauerten bisweilen Tage, manchmal ſogar eine Woche lang, beob-
oachtelen gelaſſen. wie die Menſchen im Rettungsboot gegen
Wellen kämpften, wie ſie vor Hunger, Durſt und Kälte ſtarben,
ſignaliſierten, verzweifelt um Hilfe riefen, beteten, ſchrien. Einer
nach dem anderen der Schiſſbrüchigen erlag ſeinen Leiden, und
dann ſtahl ſich das U-Boot fort. „Toter Köder iſt nichts wert“
erklärte der Matroſe. (Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Seltſame Steuern.

Auch der Staatsſchatz des reichen Englands hat Zeiten der Not
und Sorge gekannt und in den Köpfen der Schatzkanzler erſtanden
wunderbare Steuerpläne, mit denen die britiſchen Staatsbürger
wenig einverſtanden waren. Eine der ſeltſamſten und meiſtgehaßten
Steunern war die Geburtsſteuer, die nach der Revolution
gegen Jakob II. eingeführt wurde. Nach Stand und Vermögen
war die Steuer ſorgſam geſtaffelt; wenn z. B. eine Herzogin ihren
Gatten mit einem Kinde beſchenkte, ſo mußte der Vater bei der
Staatskaſſe über dieſes Glück mit 600 Schilling quittieren. Wenn
aber eine Arbeiterfamilie Familienzuwachs erhielt, ſo beanſpruchte
der Fiskus nur 2 Schilling. Aber der Zorn und die Entrüſtung
gegen dieſe Steuer war im Lande ſo groß, daß ſie nach kurzer Heit
wieder abgeſchafft werden mußte. Um den Einnahmecausfall zu
decken, verſuchte man ſein Glück mit einer Junggeſellen-
ſteuer. Herzöge, Viſchöfe und hochgeſtellte Perſönlichkeiten mußten
250 Schilling im Jahre bezahlen. Die Steuer, die 1695 zuerſt er
hoben wurde, wurde elf Jahre ſpäter wieder abgeſchafft. Zu Be
ginn des 19. Jahrhunderts gab es im glücklichen England kaum
eiwas, das nicht in irgendeiner Weiſe beſteuert war, vom Myrten
kranz der Braut bis zu den Nägeln des Sarges. „Der ſterbende
Engländer“, ſo ſagte Sudney Smith ſarkaſtiſch, „trinkt eine mit
7 Prozent verſteuerte Medizin aus einem mit 15 Prozent verſteuer
ten Löffel, legt ſich zurück auf ſein Bett, das mit 22 Prozent ver
ſteuert iſt. und haucht ſein Leben aus in den Armen eines Doktors,
der 2000 Mk. für das Privilegium bezahlt hat, um den Engländer
ſterben zu laſſen.“ Sogar Licht und Luft wurden Gegenſtand der
Beſteuerung. Bei allen Häuſern, ausgenommen in den allerärmſten
Vierteln, wurden regelmäßig ſogenannte Fenſterſteuern ehoben, die nach Anzahl der Fenſter an einem Hauſe en
1850 Schilling ſchwankte. Für das Volk bedeutete dieſe Steuer
auf das Tageslicht eine empfindliche Bedrückung, aber 155 Jahre
lang blieb die Steuer in Kraft. Viele Hausbeſitzer vernagelten
oder vermauerten ihre Fenſter, um der harten Steuer zu entgehen.
Die Fenſterſteuer forderte natürlich auch den Spott heraus. Da
man ſie dem Einfluß des jüngeren Pitt zuſchrieb, ließ ein witziger
Engländer auf drei in gleicher Reihe vermauerte Fenſter mit großer
Schrift malen: Pitts works, t. Ist, t. IInd, t. IIIth. (Pitts Werke,
erſter, zweiter, dritter Band). Erſt 1851 wurde die Steuer untex
einſtimmigem Jubel der Nation abgeſchafft. Bis 1853 beſtand auch
eine Jnſeratenſteuer, die in England 1 in JTrland
1 Schilling betrug. Beſonders das Zeitungsgewerbe wurde
ſchwer belaſtet, für jedes verkaufte Exemplar mußte eine Steuer
von 8 Pf. pro Hauptblatt bezahlt werden; hatte die Zeitung aber
gar Beilagen und Beiblätter, dann mußte jedes weitere Blatt mit
t Pf. verſteuert werden. Erſt 1855 hörte dies auf. Jn den 70er
Jahren tauchte dann das Projekt einer Zündholz ſteuer auf.
Aber das Volk lehnte ſich dagegen auf, vor dem Parlament wurden
große Kundgebungen gegen dieſe Belaſtung des kleinen Mannes
veranſtaltet, die ſo impoſant verlief, daß die Volksvertreter die
Steuer ablehnten.

Sechs Millionen Geſchlechtskranke in Deutſchland.
Die letzten Jahre, die Jahre ſeit Kriegsbeginn, haben eine un

heilvolle Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten gebracht. De
frühere Berliner Polizeiarzt Dr. Dreuw, Mitglied des Beirates
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, hat dieſer Tage auf
Anfrage mitgeteilt, daß beiſpielsweiſe die Zahl der bei den Orts-
krankenkaſſen in Braunſchweig gemeldeten Geſchlechtskrank-
heiten ſich im Jahre 1913 auf 35 belief, im Jahre 1914 bereits auf
00 geſtiegen war, in den darauffolgenden Jahren aber die nach-
folgende koloſſale Steigerung aufwies: 1915: 423, 1916: 448,
1917: 982, 1918: 2050, 1919: 3500. So hat ſich in Braunſchweig
lſo im Laufe der wenigen Jahre die Zahl der Geſchlechtskrank-

verhundertfacht. Sie haben auch bereits auf die
Jugendlichen übergegriffen. Man ſchätzt die Zahl der Ge-
ſchlechtskranken in Deutſchland auf rund ſechs Millionen.

Angeſichts ſolcher Zuſtände iſt es allerdings dringend geboten,
Maßnahmen zu ergreifen, die dieſem Uebel energiſch entgegen-
wirien. Das wirkſamſte Mittel wäre neben der nie erlahmenden
Aufklärung die unentgeltliche und diskrete Behandlung aller Ge
ſchlech?skranken und ſtrenge Beſtrafung aller derer, die trotz dieſer
Erleichterung der Behandlung und Heilungsmöglichkeit ſich der
Behandlung entziehen. Auf keinen Fall darf die Geſetzgebung
dieſe ſo überaus ſchwerwiegende Frage weiterhin ſo lax behandeln
wie bisher. Der Geſchlechtskranke darf ſeine Krankheit nicht als
ſeine eigene Angelegenheit betrachten, denn er ſetzt eine große Zahl
ſeiner Mitmenſchen größten Gefahren aus.

Heiteres.
Bankdirektor (einen Einbrecher überraſchend) „WasGefaßt. iEinbrecher: „Jch wollte nur ſehen, obtreiben Sie da, Mann?“

mein Depot noch da iſt.“
Selbſt gezogen. Die fürſorgliche Frau Weber fragt an einer

Pflaumenkarre den Händler: „Haben Sie die Pflaumen ſelbſt ge
zogen „Natürlich.“ antworte der Mann, „meinen Se vielleicht
for die Pflaumen wer' ick mir ein Auto halten?“

Die Mama. „Papa, Papag,“ ſchluchzte das Fritzchen.
„Was iſt denn los, mein Junge?“
„Du biſt aber eklig 'reingefallen, deine Frau haut!“

(Der Brummbär.
Das iſt der Kaſns. A. „Weshalb hat ſich dieſer Parvenü mir 5

denn nicht vorgeſtellt
„Wußte jedenfarzs nicht, ob er ſich „Jhnen“ oder „Sie“ vor

en ſolſte.“ (Dorfbarbier.)Vergleich. Ja, mein Lieber, Frauen ſind wie Kragen! Erſt wenn
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2Zoolog. Garten.
2 Donnerstag den 7. Oktober, abends 7 Uhr:

M Tanzahend.
Gute Musik der Sicherheitspolizoel.

Es ladet freundlichst ein Paul ZeyeW ſnged ſinnen
(Aitglied des Deutschen Arbeiter-Sängerbundes)

Freitag, den S. Oktober, abends
7/2 Uhr, im Bürgergarten:

PErsties grosses ötfentliches
War An Wenig vom.

Leitung: Herr Gesangslehrer Selle.
Musik: gesamtes städtisches Orchester.

Leitung: Herr Musikdirektor Riedel.
Billette im Vorverkauf zu haben: Bürgergarten,

Zigarrenhandlung Gustav Blum, Konsum- Verein
und Barbiergeschäft von Kissig (früher Stammer).

Nach dem Konzert: BALL.
*2195 Der Vorstand

a

J ümenn Nu
kürkehgchnecherenpfetleich

la0l besonders eiten ene S

S. Iilsſter Käse
Uelikater, vornehmer Geschmack

III
Albert Knäuvel, u neten n.

Fernruf 1484.

J Hpanh

Spülmittel!
Preisliste gratis.

Kpperbech
Gr. Ulrichstr. 41.

w.

Aehtung! Aehtung!Iahle bie 15. Oktober die höchrten Tagespreise

für vämtiche Atmetalle, lumpen und Felle.

Ziegenkelle Stück bis 60 M.
Kaminchenkelle, troccen Kilo 24

Strumpfwolle 16Kupfer Kilo 1099 1100
Roß g50 900Hescing 450Zink und Blei 300 320umpen 060 ſo
Sämtl. Eixenuhfälle 0,30-0,80

Bücher, Zejtungen, Weinflaschen u.

kohprodubtenhandungOtto o ger Dur Kl. Unchrtn.26, im Hof.

Bitte auf die Hausnummer zu gehten,
Geschäftsreit von frün 8 dis 7 Uhr abends

„=„à) B.
Alle Parteischriften ennt d. Fohtrduchanlung,

Bandomum verkauf. c in ehe
Böllberg Nr. 40, pt. *2199 Jovppe, bl. Hoſe preisw.

zu verkaufen 4126
Havelka, Ritterſtr. 12.Junger Arbeiter

S Exped. d. Blattes. 4127

laſſen, der

W ewehroffegen gröberen don

R kauf ankauft 2, Abſ. 1, Nr. 1), hat über jeden
Kauf einen Schein nach vorgeſchriebenem Muſter

füllen und zu unterzeichnen.

ſucht
ſtehltle

uohhdlg. raum oder an ſeinem Betriebsſtand anzubringen,

an
Verordnung über Maßnahmen zur Sicherung der

eiſchverſorgung in der Uebergangszeit nach Auf
ung der Zwangswirtſchaft. 19. Sept. 1920.

Auf Grund des S 1 des Geſetzes über die ver
einſuchte Form der r ebuny ür die Zwecke der
Uebergangswirtſchaft vom 3. Auguſt 1 (RGB.
S. 1493) wird von der Reichsregierung mit Zu
ſt immung des Reichsrats und des vom Reichstag
gewählten Ausſchuſſes folgendes verordnet:

8 1. Als Vieh im Sinne dieſer Verordnung gelten
Rindvieh einſchl. Kälber, ferner Schweine und Schafe;
als Fleiſch gilt das Fleiſch dieſer Tiere.

J. Genehmigungspflicht für den Viehhandel.
s 2. Der Erlaubnis bedarf: 1. wer gewerbsmäßig

Vieh zum Weiterverkauf ankauft; 2. wer gewerbs-
mäßig für andere Vieh verkauft oder den Abſchluß
ſolcher Verkäufe vermittelt n DerErlaubnis bedürfen ferner Schlächter (Fleiſcher,
Metzger) und Fleiſchwarenfabrikanten, ſoweit ſie für
ihren Gewerbebetrieb Vieh unmittelbar beim Vieh
halter ankaufen.

s 3. Die Erlaubnis wird auf Antrag erteilt.
Sie kann verſagt werden, wenn Bedenken volkswirt-
ſchaftlicher Art oder perſönliche Gründe, die die

in der Geſchäftsführung annehmen
Erteilung entgegenſtehen.

S 4. Die Erlaubnis gilt, vorbehaltlich des Abſ. 8,
für den Bezirk der Behörde, die die Erlaubnis er-
teilt; außerhalb dieſes Bezirkes gilt ſie nur für
Viehmärkte und für den Ankauf vom Viehhändler.
Oertlich zuſtändig iſt die Behörde des Bezirkes, in
dem der Antragſteller ſeine gewerbliche Niederlaſſung
und bei Fehlen einer ſolchen ſeinen Wohnſitz hat.
Perſonen, denen von der nach Abſ. 1 zuſtändigen
Behörde die Erlaubnis erteilt iſt, kann die Erlaub-
nis auch für andere Bezirke von den für dieſe
Bezirke zuſtändigen Behörden erteilt werden. Die
a kann zeitlich, örtlich und ſachlich begrenzt
werden.

s 5. Die Erlaubnis kann von der Behörde, die
zur Erteilung zuſtändig iſt, zurückgenommen werden,
wenn Tatſachen vorliegen, die die Unzuverläſſigkeit
des Gewerbetreibenden in bezug auf den Gewerbe
betrieb dartun.

S 6. Die Landeszentralbehörden beſtimmen die
zur Entſcheidung über die Erteilung der Erlaub
nis zuſtändigen Behörden und erlaſſen die näheren
Beſtimmungen über das Verfahren. Vor der Ent
ſcheidung ſollen Sachverſtändige oder Berufsver-
tretungen gehört werden. Gegen die Verſagung
und Zurücknahme der Erlaubnis iſt binnen zwei
Wochen nach Eröffnung des Beſchluſſes Beſchwerde
zuläſſig. Die Vorſchriften im s 21, Satz 2 der
Reichs Gewerbeordnung finden entſprechende An
wendung.

S 7. Legitimationskarten und Wandergewerbe-
ſcheine für einen Gewerbebetrieb des S 2 dürfen
nur ausgeſtellt werden, wenn die Erlaubnis nach
5 3 erteilt iſt; ſie ſind zurückzunehmen, wenn die
Erlaubnis nach s 5 zurückgenommen iſt.

II. Ausübung des Viehhandels.
s 8. Wer gewerbsmäßig Vieh zum Weiterver-

usfertigung auszu-
Der Schlußſchein

muß Namen und Wohnort des Veräußerers und
Erwerbers, den Tag des Geſchäftsabſchluſſes ſowie
Angaben über Anzahl, Art, Gewicht und Preis
des Viehes enthalten. Geſchäftsabſchlüſſe ohne
Schlußſchein ſowie Vereinbarungen, die der Schluß-
ſchein nicht enthält, ſind ungültig. Je eine Aus-
fertigung iſt ſpäteſtens unverzüglich nach Ueber-
nahme des Viehes dem Veräußerer auszuhändigen
und der von der Landeszentralbehörde beſtimmten
Behörde einzuſenden. Die dritte Ausfertigung hat
der Erwerber mindeſtens ein Jahr lang aufzu-
bewahren und auf Verlangen der von der Landes
zentralbehörde beſtimmten Behörde und der Polizei-
behörde vorzulegen. Die Schlußſcheine ſind ſtempel-

(Schlußſchein) in dreifacher

frei. Die Vorſchriften im Abſ. 1 gelten auch für
Schlächter (Fleiſcher, Metzger) und Fleiſchwaren-
fabrikanten, ſoweit ſie Vieh für ihren Gewerbe-
betrieb unmittelbar beim Viehhalter ankaufen. Jm
Falle des 8 2 Abſ. 1 Nr. 2 liegen die im Ahſ. 1 be
zeichneten Verpflichtungen dem Viehkommiſſionär ob.
Die Vorſchriften über den Schlußſchein gelten nicht
für Käufer von Ferkeln bis zu 25 Kilogramm Lebend-
gewicht, von Kälbern im Alter unter drei Monaten
und von Schafen, ſoweit nicht die Landeszentral
behörde etwas anderes beſtimmt.

S 9. Die Preisbeſtimmung für Vieh darf nur
nach Lebendgewicht erfolgen. Die Landeszentral
behörden können Ausnahmen für Zucht- und Nutz-
vieh zulaſſen; ſie können auch für Schlachtvieh die
Preisbeſtimmung nach Schlachtgewicht zulaſſen
ſofern die Feſtſtellung des Schlachtgewichts auf
tatſächlichen Unterlagen und nicht lediglich auf
Schätzungen beruht.

s 10. Perſonen, denen die Erlaubnis nach 8 2
Abſ. 1 erteilt iſt, ſind verpflichtet, über die von ihnen
abgeſchloſſenen und vermittelten Geſchäfte Bücher zu
führen. Aus den Eintragungen müſſen die für den
Schlußſchein vorgeſchriebenen Angaben erſichtlich ſein.

III. Viehmärkte.
s 11. Die Abhaltung von Viehmärkten und markt

ähnlichen Veranſtaltungen iſt nur mit Genehmigung
der von den Landeszentralbehörden beſtimmten Be
hörden zuläſſig. Die Zuläſſigkeit öffentlicher Ver
ſteigerungen auf Grund anderweitiger geſetzlicher
Beſtimmungen wird hierdurch nicht berührt. Die
Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten
Behörden ſetzen die Zahl, Zeit und Dauer der Vieh
märkte feſt. Die Viehmärkte werden nach näherer
Anordnung der Landeszentralbehörden überwacht.
Die hierdurch entſtehenden Koſten fallen den Unter
nehmern des Marktes zur Laſt. Der S 68 der
Reichsgewerbeordnung findet Anwendung.

s 12. Der Handel mit Vieh außerhalb des Markt-
platzes am Marktort iſt am Markttag und an den
vorausgehenden und nachfolgenden Tagen verboten.

8 13. Viehkommiſſionäre (82 Abſ. 1 Nr. 2) dürfen
auf Viehmärkten Geſchäfte für eigene Rechnung nicht
abſchließen.

IV. Kleinhandel mit Fleiſch.
8 14. Wer gewerbsmäßig Friſchfleiſch im Klein-

handel verkauft, bedarf der Erlaubnis der von den
Landeszentralbehörden beſtimmten Behörden
er nicht die Befugnis zur Führung des Meiſter-
titels beſitzt. Die 88 3, 65,
Anwendung.

finden entſprechende
8 15. W. Kleinhandelspreiſe für Fleiſch ſind be

hördlich zu überwachen.
8 16. Wer Friſchfleiſch im Kleinhandel feilhält,

erzeichnis in ſeinem Verkaufs-

Gtillende Mütter
nehmen regelmäßig

G

Art emp

n

zu h und 10 taicrdt. cende

Sommer
leipgerst. 14

l. u. II. Stock.

Abzahlung.
Zahlungsweise

wird nach Wunsch
der Käufer einge-

richtet.

4155

Schlafzimmer
Schréänke, Vertikos,

Tische, Stühle, Bett-
stellen, Matratzen,

Sofas
i. Stoff u. plusch

Beeilen Sie sich,
wenn Sie noch preiswert kaufen wollen. Sehen Sie meine
Fenster an und beachten Sie die bedeutend hberabgesetzten
Preise.

Auch bin ich, durch Einstellung neuer hilfskräfte, wieder
in der Lage, Reparaturen schneller zu lIiekern, wie bisher.

Alwin Frant,
Uhren Gold 8ilberwaren Optik

4049 Burgstrasse 60.
Puffſücfo öchlufzimmerRufe n n

mit und ohne Matratzen,
lesierte u. gestrich. Küchen

4134 verkauft billig

Carl Kühme Max Junghlut
Kalle (Saale), Möhelgeschäft.

Er. Märkerſtraße 22. Albrechtſtraße 37.

aus amerik. Segeltuch
hergeſtellt, garantiert
waſſerdicht unver-
wüſtlich kaufen Sie

äußerſt billig bei

Felle, Häute
und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Danglowiltz,
Fellzurichterei, Fiſcherplan

Für Fellſammler
Vorzugspreiſe.

mit kleinen Fehlern

spottbillig
Alumiwium-Kiessle

Brüderstrasse 16
am Markt 41830

gegenüber Hush Co.

s in Leder
Kluge Eheleute,sehr preiswert.

t raeemann, e e eDe nur mit garant. Prtolg, meine
Schmeerstr. 19. n e

Nachnahme.
Ausschneideni; uſteworeni Ofto Meller,
22 22 Vertrieb pharmazeut, undKkosmet. Artikel. 4119

verlangen *2194 alio (Saale),
bei Störungen u. Unregel- Körnerstrasse 21.
mäßigkerten sofort nur d.

anerkannt vorzügliche
Dr. Hoffmanns Mensalin.
Bestbewährt u. empfohl.
Garant. unschädl. Vr. M. 8.00 verkauft
Versand diskr. nur durch

Verlag des Volbsblattes.Dr. K. Hoffmann Co.,
Berlin-Schöneberg 243.

aus dem die Verkaufspreiſe der verſchiedenen Fleiſch
arten und ſorten erſichtlich ſind. Die angekündigten
Preiſe dürfen nicht überſchritten werden.

V. Schlußbeftimmungen.
S 17. Mit Gefängnis bis zu drei Monaten oder

mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird be
ſtraft, wer den Vorſchriften in S 9, 8 11 Abſ. 1,

S FElegante, haltbareo

Daen tagen

nach 8 8, S 16 Satz 1 obliegenden Verpflichtungen
nicht nachkommt. Soweit nach 88 2, 14 eine Er
laubnis erforderlich iſt, finden die Vorſchriften der
85 4a, 4b, 5 der Verordnung über die Fernhaltung
unzuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 28. Sep
tember 1915 in der Faſſung des Artikel III Nr. 2
der ger egä über Sondergerichte gegen Schleich
handel und Preistreiberei (Wuchergerichte) vom
r her 1919 (Reichs-Geſetzbl. S. 1909) An-

endung.
s 18. Der Reichsminiſter für Ernährung und

Landwirtſchaft kann Beſtimmungen zur Ausführung
dieſer Verordnung erlaſſen und Ausnahmen zulaſſen.
Soweit er keine eſtimmungen erläßt, erlaſſen die
Landeszentralbehörden die erforderlichen Ausfüh-
rungsbeſtimmungen,; ſie können bei Zuwiderhand
lungen gegen ihre Beſtimmungen Gefängnis bis zu
drei Monaten oder Geldſtrafe bis zu zehntauſend
Mark androhen.

s 19. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Oktober
1920 in Kraft. Perſonen, die nach den bisher gel
tenden Vorſchriften zu Geſchäften der im 8 2 be-
zeichneten Art oder zum gewerbsmäßigen Verkaufe
von Friſchfleiſch 14) zugelaſſen waren, dürfen
ihren Gewerbebetrieb auch ohne die nach 88 2, 14
erforderliche Erlaubnis bis zum 1. Januar 1921
weiter ausüben.

Berlin, den 19. September 1920.
Die Reichsregierung. Groener.

ochgechinre

Ftadtiheater
Donnerstag, d. 7. Oktober,
Anfang 7 Ende 10Uhr:

i 3
Freitag: Christa, die Tante.

Kföctische Kammervplele

Back Wittekind.
Donnerstag, d. 7. Oktober,

abends 7 Uhr:
Clauvigo.8 eTrauerſpiel von Goethe.
Sorgenlos

werden kluge Frauen
durch Anwendung meines
Spezialmittels bei Aus
bleiben der mtl. Vor-
gänge. Meine Präparate
haben ſich in hartnäckig-
ſten u. ſchwerſten Fällen
als zuverläſſig erwieſen u.
vielen Frauen die Lebens-

freude wiedergegeben.

ahlr. eingeſ.ansſch. dar. Erfolge i. 1-3
Tagen. Trotz Zuverläſſig
keit unſchädl. Schriftl. Ga
rantie. Streng diskr. Ve
nus-Verſand, Hambur
13, Schlüterſtr. *21

Neue Heringe
hochfeine, sardellenartige
Fettware (Postfaß, ca. 658t,
Inhalt) M. 33,50, Roll-
möpse, ff. gewürzt und
u (Postfaß, ca. 65 St.)

1. 36. 50, versend. frankö
per Nachnahme. Auch
en gros in ganzen Tonnen.
Herings haus Hansa,

Berlin O 25, *2202
Hirksenstrasse 42.
Gute Federbetten z. verk.

E. Dippold, Gr. Goſenſtr.12,
Eing. Advokatenweg 4106

Schulhücher
Tafeln, Schiefer, Federkäſten, Bleie, Zeichen n
blocks, Deichenſtänder,

Torniſter 2c.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung.
e r ee

pilüig-
Pelz
kaufen Sie jetzt

Kanin-K mFuchsform, mund Schweif ort

von 75 Mk. an
Kanin- Capes
Frauenform

ren 8,00 k. en
Sehwarze Pelze,

moderne Fuehsform,
sehr schön i, 737 1 85

Braune n. blaue
Pelze

sehr aparte 265
Alaskafenszs 350

Bl aue Fuehee n 490

Kreuzfüchss
noch

Zobeltüchsse
noeh

Silherk. Füensg 9 50
n

Skunksmuren 490

nene rade
re

zu sehr ni

osenbere,
Spezlal-Potz-

Etagen -Gos
Halle ür. Mit
Haus Wollwer, 1

re Tf. auswärtige Kunden
bei RinKauf von
Mk. 3900 an bei

Vorzeigung dieser
Anzeige.

mit undRententabellen.
Herausgegeben vom

acht Lligeraaen
Preis 3,60 Mk.

Porto 20 Pf.
Zu haben durch alle

Volksblattaustr und
die Volksbuchhan

1 Halle a. S., Harz

riſſen hat.

ein vorzeitiges Ziel.

4124

Tüenchet küerdofnerverdedd dal (enl

Allen Kollegen zur Nachricht, daß der Tod
abermals eine Lücke in unſere Reihen ge-

Im 3. 2 ſetzte ein Herzſchlag dem
I Leben unſeres Kollegens 12, 13, 16 Satz 2 zuwiderhandelt oderden ihm
Albert Hühnert, Beuchlltz,

Arbeiter der Hauptwerkſtatt Halle (Saale),

Sein Andenken bleibt bei uns in Ehren!
Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung findet am Donnerstag, den
J 7. Oktober, nachmittags “/24 Uhr, in Beuchlitz
J ſtatt. Alle abkömmlichen Kollegen von Beuch-

litz und Umgegend wollen dem verſtorbenen
Kollegen die letzte Ehre erweiſen.

Kluge Frauen
ebrauchen b. Störungen
Periode (Blutstockung.)

usw., nur uoch mein ver-
blüffend wirkendes Mittel.

Diskrete Zusendung.

Vertrieb pharmazeut. und
Kosmet. Artikel. 4118

alle (Saale),Körnerstrasse 21.

ofenverk. Lerchenfeldſtr.2, IV.
do e]

Allen Freunden und
Bekannten zur Naoch-
richt, daß am 5, Okt.,
nachts 1Uhr, uns. lieber
Sohn und Bruder, der
ArbeiterErnst Jordan,
im Ajter von 16 Jahren
infolge Ungläekfalles

J verstorben ist. 4121
Halle, den 5. OKtbr.
Spitze 16.

Dies zeigt tiefbetrübt
dann.an Fano. J0
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